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Die Weltforderung: „Kriegsſchuldenreviſion!“
Kursſturz des engliſchen Pfundes. Kriegsſchulden und Wettrüſten die Gründe der Kriſis-

Hoover lädt Laval nach Amerika ein.Sturz des Pfundkurſes.
Aus Berlin wird gemeldet: Die Vorgänge

in London haben zu einer außerordentlich
ſtarken Unterbewertung des „nagliſchen
Pfundes im Ausland geführt. So wurde
aus Neuyork ein Kurs von 4,02 Dollar für
ein engliſches Pfund gegen 4,84 Dollar am
Sonnabend gemeldet. Der Goldpunkt, deſſen
Unterſchreitung die Bank von England zu
Goldabgaben zwingen würde, liegt bei etwa
4,85. London gegen Paris war mit 105 Fr.
gegen 123,95 Franken am Sonnabend zu
hören. Gegen Amſterdam ſchwächte ſich der
Kurs auf 11 Gulden gegen 12,03 Gulden am
Ende der Vorwoche ab. Jn Berlin wurde
der Kurs für das engliſche Pfund mit 19,25
Reichsmark gegen 20,4726 RM. am Freitag
feſtgeſetzt.

Aus Madrid wird gemeldet: Jnfolge desSturzes des engliſchen Pfundes, das am
Montag in Madrid über 15 Proz. verlor,
hat der ſpaniſche Finanzminiſter ſämtliche
Zollbehörden angewieſen, bis auf weiteres
keine engliſchen Pfunde mehr in Zahlung zu
nehmen. Ferner wird die vorübergehende
Schließung der
Deviſenzentrale erwogen.

Der Pariſer „Soir“ erklärt, daß die Bank
von Frankreich heute noch an flüſſigem Geld
und an engliſchen Schatzanweiſungen mehr
als 200 Mill. Pfund Sterling, d. h. faſt
25 Millarden Franken beſitze. (Demnach hat
die Bank von Frankreich infolge des Kurs-
ſturzes am Montag 2,5 Millarden oder rund
eine halbe Milliarde Mark verloren. Die
Reöd.)

Ungeheure Erregung in London.
Die Schließung der Londoner Börſe und

der Verzicht auf die Goldwährung hat in Eng-
land eine ungeheure Erregung ausgelöſt, die
auch im Londoner Straßenbilde, beſonders
vor dem Börſengebäude, zum Ausdruck
kommt. Man verſucht allerſeits krampfhaft,
ſich gegenſeitig Mut zu machen. So wird u. g.
folgende Anſicht verbreitet:

Die vorübergehende Aufgabe
ſtandards ſollte den Engländern eine nie
wiederkehrende Gelegenheit ſein, endlich die
innere Rieſenſchuld von nicht weniger als 150
Milliarden Goldmark auf ein erträgliches und
wirtſchaftlich gerechtfertigtes Maß zu redu-
zieren. Eine vorübergehende Senkung des
Pfundkurſes zu dieſem Zwecke könnte hier
natürlich Abhilfe ſchaffen.

Die Stimmung richtet ſich gegen Amerika
und beſonders gegen Frankreich. Beiden
Ländern wird vorgeworfen, daß ſie das innere
Weſen des Goldſtandarös nicht verſtanden
haben, ſich ihrer Verpflichtungen als Beſitzer
von 30 Milliarden Gold nicht bewußt ſind und
damit die in langjährigen Erfahrungen er-
worbene und veredelte Finanzpraxis Londons
durchkreuzt und vereitelt hätten. Es fehlt
auch nicht an Worten der Kritik über die
eigene Politik, die nur zu gern bereit
war, den franzöſiſchen Wünſchen
nachzugeben. Noch ſind keine Ent-
ſcheidungen getroffen, wie weit man das eng-
liſche Pfund ſinken laſſen will, und es iſt auch
nicht abzuſehen, ob die Regierung die Abſicht
hat, innerhalb von ſechs Monaten das Pfund
wieder auf den Goloöſtandard zurückzuführen
oder es auf einem niedrigeren Stand zu
ſtabiliſieren.

Die Londoner Börſe mehrere
Tage geſchloſſen?

Aus London wird gemeldet: Jn unter-
richteten Kreiſen wird mit der Möglichkeit ge-
rechnet, daß die Londoner Börſe auf mehrere
Tage geſchloſſen bleibt. Eine Entſcheidung iſt
allerdings noch nicht gefallen.

Die Bank von England unterband am
Montag den Verkauf von Goldbarren nach
dem Auslande.

des Gold-

S

Das Goldögeſetz angenommen.
Das Geſetz zur Abänderung des Gold-

e r r ar vom Jahre 1925 wurde vom
Oberhaus innerhalb von zwei Minuten an-
genommen. Die Zuſtimmung des Königs
wurde kommiſſariſch erteilt. Jm Unterhaus
wurde das Goldgeſetz am Montagabend in
dritter Leſung angenommen.

Madrider Börſe und der

Aus Paris wird gemeldet: Der amerika-
niſche Botſchafter in Paris hat dem Miniſter-
präſidenten Laval am Montag die amtliche
Einladung des Präſidenten Hoover zu einer
Reiſe nach den Vereinigten Staaten über-
bracht.

Das franzöſiſche Miniſterpräſidium ver-
öffentlichte am Montag abend folgende Mit-
teilung: Miniſterpräſident Laval hat heute
morgen den amerikaniſchen Botſchafter emp-
fangen, der ihm eine Einladung des Präſi-
denten Hoover überbrachte, ſich nach Waſhing-
ton zu begeben. Laval bat den amerika-
niſchen Botſchafter ſeinen Dank für die herz-
liche Einladung zu übermitteln. Er iſt wie
der amerikaniſche Staatschef der Auffaſſung,
daß eine perſönliche Begegnung wünſchens-
wert ſei zur Prüfung aller gegenwärtigen
ſchwebenden Fragen, deren Löſung durch
direkte Beſprechungen erleichtert werden kön-
nen. Obgleich Miniſterpräſident Laval unter
den gegenwärtigen Umſtänden glaubt, keine

nitive Antwort geben zu können, hat er
t darauf gelegt, der Befriedigung Aus

uck zu verleihen, mit der die franzöſiſche
öffentliche Meinung die Einladung des Prä-
ſidenten Hoover angenommen hat.“

Aus Neuyork wird gemeldet: Ueber die
Einladung Hovvers an Laval liegen hier bis-
her nur die Pariſer Meldungen vor. Das
Weiße Haus, die einzige zuſtändige Stelle,

hüllt ſich in Stillſchweigen, da Hoover in
Detroit weilt. Jn den der Regierung nahe-
ſtehenden Kreiſen wird zugegeben, daß Präſident Hoover angeſichts der ernſten europäiſchen
Lage an einer perſönlichen Ausſprache mit
Laval über die Reparationsfrage und das Ab-
rüſtungsproblem ſtärkſtens intereſſiert ſei.
Eine zuſtimmende Antwort des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten würde mit großer Freude
begrüßt werden.

Genugtuung in Frankreich.
Aus Paris wird gemeldet: Die Einladung

an den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten, nach
Waſhington zu kommen, um mit Präſident
Hvovver alle wichtigen internationalen Fragen
zu beſprechen, wird in der franzöſiſchen
Oeffentlichkeit mit großer Genugtuung auf-
genommen. Wenn Laval ſich noch nicht ent-
ſchloſſen habe, die Einladung endgültig anzu-
nehmen, ſo herrſche kein Zweifel darüber, daß
er ſich bereits im Laufe des kommenden Mo
nats nach Amerika einſchiffen werde. Der
„Petit Pariſien“ unterſtreicht, daß Laval un-
möglich dieſe Einladung abſchlagen könne, die
ſowohl für ihn perſönlich wie auch für Frank-
reich ſehr ſchmeichelhaft ſei. Der „Figaro“
hebt hervor, daß Präſident Hoover nur Laval
eingeladen habe, und zieht daraus den Schluß,
daß das Anſehen Briands in der Welt immer
mehr abnehme.

Sogar Genf erörtert die Kriegsſchuldenfrage.
die zentrale Bedeutung desAus Genf wird gemelbdet: Gleichzeitig mit

der allgemeinen Erörterung der engliſchen
Finanzkriſe fand geſtern zum erſtenmal im
Wirtſchaftsausſchuß des Völkerbundes eine
grundſätzliche Aufrollung des internationalen
Reparations- und Schuldenproblems durch
den bekannten holländiſchen Sachverſtändigen
Colijn ſtatt. Colijn erklärte, daß die Ereig-
niſſe ſich überſtürzten. Es ſei vollkommen
ausgeſchloſſen, daß auf Jahrzehnte hinaus
enorme Zahlungen aus einem Teil Europas
in andere Länder abgeführt werden, ohne daß
dafür Gegenleiſtungen erfolgten und ohne daß
die Empfangsländer ſich bereit fänden, die
Waren der Schuldnerländer aufzunehmen.
Jm Mittelpunkt der heutigen Finanzkriſe
ſtehe das internationale Schulden- und Re-
parationsproblem, und vhne eine Löſung
dieſes Problems gebe es keine Löſung der
Finanzkriſe.

Colijn ſchloß mit der Erklärung, er habe
volles Vertrauen, daß die engliſche Regierung
ſiegreich aus dieſer Kriſe hervorgehen und
alle Schwierigkeiten in kurzer Friſt über-
winden werde. Die gegenwärtige Finanzkriſe
werde nur dann überwunden werden können,
wenn unverzüglich die jetzt dringend erforder-
lichen Maßnahmen ergriffen würden. Die
Kriſe ſcheine jetzt auf ihrem Höhepunkt an-
gelangt zu ſein. Die Löſung werde nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen. Die Aus-
führungen Colijns wurden mit ſtarkem Bei-
fall aufgenommen.

Die Ausſprache über die Reparationsfrage
wurde ſodann durch den deutſchen Vertreter
Miniſterialdirektor Ritter fortgeſetzt. Er er-
klärte u. a. Von großer Bedeutung ſei, daß
zum erſten Male auf dieſer Vollverſammlung

Frankreich plant Bildung
einer Nordöſeeflotte.

Aus London wird gemeldet: Die ange-
kündigte Abſicht Frankreichs, wieder eine
Nordſeeflotte ſchaffen zu wollen, hat in Lon-
don Aufſehen erregt. Die jetzige franzöſiſche
Kanalflotte, ſo ſchreibt der „Daily Tele-
grpah“, ſei keineswegs unbedeutend. Sie be-
ſtehe aus etwa ſechs großen Führerſchiffen,
vier Torpedoboptsflottillen, zwölf Torpedo-
bootszerſtörern und vier Unterſeebooten, die
ihren Stützpunkt in Breſt hätten, wozu noch
kleinere Fahrzeuge für Minenſuchzwecke uſw.
kämen. Cherbourg ſei ſo gelegen, daß es in
gewiſſen Fällen eine Baſis von der höchſten
Wichtigkeit ſein könne. Soweit eine Gegen-
maßnahme gegen Deutſchland in Frage käme,

müßte man natürlich zugeben, daß ein neues

des Völkerbundes
Reparationsproblems anerkannt und' ins-
beſondere nicht nur von Deutſchland, ſondern
auch von Ländern aufgerollt worden ſei, die
am Reparationsproblem nicht intereſſiert
wären. Wenn von ſolcher Seite auf die Un-
haltbarkeit der gegenwärtigen Regelung des
Reparationsproblems hingewieſen werde, ſo
zeige das, welch ein enger Zuſammenhang
zwiſchen dem Reparationsproblem und der
internationalen Finanz- und Wirtſchaftskriſe
beſtehe.

Die bisherige Theſe über die Möglichkeit
des Transfers ſei durch die Tatſachen in allen
Punkten widerlegt worden. Wie verhängnis-
voll die Auswirkungen der politiſchen Schul-
den auf dem Gebiete des Güteraustauſches
ſeien, zeige beſonders die Entwicklung der
deutſch ſchweizeriſchen Handelsbeziehungen.
Deutſchland habe bisher ſeine politiſchen
Schulden durch kurzfriſtige Kredite bezahlt
und ſei nun aber gezwungen, die Schulden
durch ſeine Ausfuhr zu bezahlen. Der Aus-
fuhrüberſchuß Deutſchlands werde vorausſicht-
lich 3--3 Milliarden betragen, müſſe aber
noch weit höher ſein, um Deutſchland die Be-
zahlung ſeiner politiſchen Schulden zu ermög-
lichen.

Dies ſei der einzige Grund, der Deutſch-
land zwinge, ſich jeder Herabſetzung oder Feſt-
legung der künftigen deutſchen Ausfuhr zu
widerſetzen. Auch andere Staaten würden in
den allgemeinen Zuſammenbruch mit hinein-
geriſſen werden. Das Syſtem der Gold-
währung ſei durch die Ereigniſſe der letzten
Tage dem Bankrott entgegengeführt worden.
(Das ſagt ein deutſcher Miniſterialdirektor!)
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franzöſiſches Nordſeegeſchwader nur dann wirk-
ſam ſein könne, wenn es Schiffe habe, die an
Geſchwindigkeit und Bewaffnung dem neuen
deutſchen Panzerſchiff ebenbürtig ſeien.
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Die engliſche Preſſe iſt vorſichtig genug,
um den Kern der Sache herumzugehen: daß
die franzöſiſchen Flottenpläne ſich in erſter
Linie nicht gegen Deutſchland, ſondern gegen
England wenden. Frankreich nutzt die durch
die Flottenmeuterei bewieſene innere
Schwäche der engliſchen Seeſtellung aus, um
rückſichtslos auch die franzöſiſche Seeherrſchaft
vorzubereiten und zu dieſem Zwecke ganz
offen in die bisher engliſche Nordſee vorzu
ſtoßen und damit England in ſeinen uweigen
ſten Gewäſſern lahmzulegen.

Börſenpanik
in aller Welt.

Aus Paris wird gemeldet: Der fran-
zöſiſche Finanzminiſter Flandin erklärte am
Montagmittag, daß die Pariſer Börſe ihre
Finanzoperationen am Nachmittag vor-
nehmen werde wie gewöhnlich. Das engliſche
Pfund werde in Paris jedoch nicht notiert.

Starke Kursrückgänge an öer
Pariſer Börſe.

Die Pariſer Börſe, die am Montag als
einzige Weltbörſe geöffnet war, begann an-
geſichts der engliſchen Kriſe außergewöhnlich
nervös. Die Feſtſetzung der erſten Kurſe be-
reitete wegen des großen Angebots und der
geringen Nachfrage ſtarke Schwierigkeiten.
Die Börſe ſchloß mit etwa 10—15 v. H. Ver
luſt vom Wert faſt ſämtlicher Papiere. Das
engliſche Pfund wurde amtlich nicht notiert
und wird auch nach einer Erklärung des
franzöſiſchen Finanzminiſters nicht notiert
werden. Jm Freihandel wurden von Bank
zu Bank zunächſt Kurſe von 110--115 und
ſchließlich nur 102 Frank gezahlt. Die Reichs-
mark wurde mit 590 Brief gehandelt. Vor-
läufig iſt noch nicht zu erkennen, wie ſich die
Lage weiter geſtalten wird. Die Banken ver
weigern alle Auskünfte, doch nimmt man all
gemein an, daß auch die Börſe in Paris

vorübergehend geſchloſſen werden muß.

Amſterdamer Börſe geſchloſſen.
Aus Amſterdam wird gemeldet: Kurz nach

13 Uhr holländiſcher Zeit, etwa eine Viertel-
ſtunde vor Beginn der offiziellen Börſe, hat
der Vorſtand der Vereinigung für den
Effektenhandel beſchloſſen, daß die Effekten-
börſe in Amſterdam am Montag geſchloſſen
bleibt.

Die Börſe in Athen geſchloſſen.
Aus Athen wird gemeldet: Die Börſe in

Athen iſt am Montag auf fünf Tage geſchloſ-
ſen worden. Es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß
eine Verlängerung dieſer Friſt erfolgt. Die
bisher an der Athener Börſe entſtandenen
Terluſte werden mit über 90 Millionen

rachmen angegeben. Die Bank vonGriechenland ſtellt ihre geſamte Golddeckung

von engliſchen Pfunden auf Dollar um.
Gegen den Freihandel von Börfenwerten
werden ſtrenge Maßnahmen erlaſſen.

Alle indiſchen Börſen geſchloſſen.
Aus London wird gemeldet: Der Vize-

könig von Jndien hat die Schließung aller
indiſchen Börſen für Dienstag angeordnet.
Jm übrigen gelten bezüglich des Goldſtan
dards die gleichen Maßnahmen, wie ſie für
Großbritannien getroffen worden ſind.

Morgans Auffaſſung.
Der amerikaniſche Weltbankier Pierpont

Morgan gab die Erlaubnis, folgende Er-
klärung von ihm zu veröffentlichen: „Der
Schritt der Regierung, die Goldeinlöſungs-
pflicht für das Pfund Sterling aufzuheben,
iſt die zweite notwendige Maßnahme der
Nationalregierung. Der erſte Schritt war
die Balancierung des Haushaltes. Das End-
ergebnis der Regierungsarbeit wird die
Wiederherſtellung des Handels dieſes Lan-
des ſein. Von dieſer Tatſache ausgehend
erſcheint mir die letzte Regierungsmaßnahme
als ein hoffnugsvolles und nicht als be-
unruhigendes Ereignis; als notwendige
Maßnahme, um die große Arbeit der Regie
rung zum Abſchluß zu bringen.“

Kursverluſte in Neuuork.
Aus Neuyork wird gemeldet: Die Neu-

yorker Effektenbörſe ſchloß am Montag über-
wiegend mit niedrigeren Kurſen, obwohl das
Stützungskonſortium der führenden Neu
yorker Banken umfangreiche Käufe von erſt
klaſſigen Jnduſtriepapieren tätigte. Aus-
landsanleihen lagen überaus ſchwach. Die
Dawesanleihe gab um 6 Punkte auf 56 und
die Younganleihe um 3 Punkte auf 35 77
Ebenſo waren polniſche, i Ge
wegiſche Anleihen ſtark gedrückt.
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Von der Neuyorker Finanzwelt werden
die Rückwirkungen der engliſchen Kriſe auf
die amerikaniſche Wirtſchaft unverändert zu
verſichtlich beurteilt. Der Fall des Sterling
kurſes würde die amerikaniſchen Banken nur
minimal ſchädigen, da das Pfundguthaben
dieſer Banken, das auf 50 Millionen Dollar
geſchätzt werde, zu 75 Prozent durch Termin-
verkäufe geſichert ſei.

Jn ſämtlichen Neunyorker Bankkreiſen
wird mit größter Befriedigung die Tatſache
hervorgehoben, daß Amerika nunmehr unbe

ſtritten die führende Finanzmacht der Welt
geworden ſei.

Da kann man nur das Wort aus der
Glocke zitieren: „Der Wahn iſt kurz, die
Reu' iſt lang“, denn bei ſo kurzſichtiger Ein
ſtellung der amerikaniſchen Finanzkreiſe
könnte ſehr ſchnell der Weltbolſchewismus
auch der amerikaniſchen „Finanzmacht“ ein
Ende bereiten. Statt ſich kindlich zu freuen
über Englands Finanzzuſammenbruch ſollten
die Dollarfürſten in ureigenſtem Jntereſſe
Wlernigſt England wieder auf die Beine
tellen.

Die Gründe der Kriſis.
Snowdöden fordert vor dem Anterhauſe internationale Aktion.

Jn der geſtrigen äußerſt erregten Unter-
hausſitzung begründete der Schatzkanzler
Snowden das neue Währungsgeſetz. Dabei
brachte er den Wunſch der engliſchen Regie-
rung zum Ausdruck, die gegenwärtige Kriſe
durch eine internationale Aktion zu be-
kämpfen. Amerika und Frankreich beſäßen
etwa 34 der Goldvorräte der Welt, die für
den Handel ſo gut wié zwecklos ſeien Die
Welt müſſe wiſſen, daß das gegenwärtige
Wirtſchaftsſyſtem nicht aufrechterhalten wer-
den könnte, wenn jeder einfach ſeine Geld
anlagen kündige. Die gegenwärtige Kriſe
könnte den Weg zu einer beſſeren internativ-
nalen Zuſammenarbeit geben.

Jm Oberhaus erklärte der Außenminiſter
Lord Reading, daß die engliſche Regierung
Bemühungen zur Einberufung einer inter
nationalen Konferenz über den Goldſtandard
unterſtützen werde. Wenn die Währungen auf
Gold baſiert würden, ſo ſei es klar, daß ein
Ausweg gefunden werden müßte, um dieſen
Standard zu erhalten.

Fort

Die RNeuyorker „World
erklärt: Wenn das Pfund Sterling wirklich
auf einem niedrigeren Niveau ſtabiliſiert wer-
den ſollte, ſo geſchehe dies aus der Einſicht,
daß die Wiedereinführung desGoldſtandards aus der Vorkriegs-
zeitein verhängnisvoller Jrrtum
geweſen ſei.

Die eigentliche Urſache der Kriſe ſei die
untragbare Bürde der Rüſtungsausgaben und
Schuldenzahlungen. Ohne Streichung der Re-
parationen und Kriegsſchulden und ohne
draſtiſche Herabſetzung der Rüſtungsausgaben
und Niederreißung der Zollmauern werde
ſich der Sturz der Welt in den Abgrund des
allgemeinen Bankrotts fortſetzen.

Sogar der Pariſer „Soir“
erklärt, die politiſchen Auswirkungen der eng-
liſchen Kriſe würden ſicherlich nicht lange auf
ſich warten laſſen. Die internationale Finanz-
konferenz könne nicht umhin, die Frage der
Reparationen und der interalliierten Schul
den aufzuwerfen.

Das Pariſer „Journal des Debats“ da
gegen wirft der engliſchen Nachkriegspolitik
vor, ſich von dem falſchen Standpunkt haben
leiten zu laſſen, keinem der Sieger-
ſtagten die Oberhand gewinnen
u laſſen. Jm übrigen iſt das Blatt im
inklang mit der geſamten Pariſer Preſſe

der Au apnge daß Frankreich ſeinem Ver-
bündeten im Weltkriege weiteſtgehende Hilfe
angedeihen laſſen müſſe.

Amerikaniſch- franzöſiſche
Kredite.

In franzöſiſchen Finanzkreiſen betont man,
daß die Finanzlage Frankreichs in keiner
Weiſe gefährdet ſei, läßt aber keinen Zweifel
daran, daß Frankreich und Amerika erneut
mit einem großen Kredit England zu Hilfe
eilen würden, über deſſen odalitäten im
Augenblick noch verhandelt werde. Die Ver-
handlungen, die im Laufe des Montag zwi-
ſchen dem Gouverneur der Bank von Frank
reich, dem Finanzminiſter und dem Miniſter
präſidenten einerſeits und dem engliſchen Ge-
r in Paris andererſeits ſtattge-unden haben, ſind noch zu keinem greiſbaren
Ergebnis gekommen. Man betont lediglich,
daß es im Jntereſſe Frankreich liege, wenn
die Stabiliſierung des Pfundes ſo hoch wie
möglich erfolge. Die Stabiliſierungsanleihe,
an der die franzöſiſche Finanz weiteſtgehend
beteiligt ſein wird, ſoll nach Auffaſſung unter
richteter Kreiſe ſo hoch ſein, daß die engliſche
Währung vor allen Manövern von außen
oder innen geſchützt iſt

Der Rotterdamer „Courant“ meldet aus
London: Die Vorgeſchichte des ſenſationellen
Vorgehens der Bank von England iſt die
Sonnabendmittag erfolgte Rieſenabhebung
von faſt 10 Mill. Pfund (200 Millionen Mark)
durch eine dem Stillhaltekomitee nicht ange
ſchloſſene Weltbank. Sie war die Folgeaus-
wirkung der fortgeſetzten Kursabſtürze an der
engliſchen Börſe. Engliſche Anleihen haben
in London innerhalb drei Wochen faſt 30 Pro-
zent verloren.

mit der Zentrumsdiktatur!
Schärfſte Kampfanſage Hugenbergs an das Kabinett Brüning.

Der zweite Tag des Deutſchnationalen
Parteitages in Stettin am Sonntag war, nach
dem am Vormittag ein katholiſcher und ein
evangeliſcher Gottesdienſt abgehalten worden
war, mit einer großen Kundgebung in der
Stettiner Meſſehalle ausgefüllt. Der rieſige
Raum mit den Farben des alten Reiches
und den rotblauen Farben der Stadt Stettin
ausgeſchmückt, konnte die Menge der Teil-
nehmer kaum aufnehmen.

Der Vorſitzende des pommerſchen Landes-
verbandes der DNVP., von Zitzewitz, Groß-
Ganſen, hielt darauf eine Begrüßungs-
anſprache. Dann nahm zu dem Thema „Der
deutſche Oſten“ der preußiſche Landtagsabge-
ordnete von Rohr das Wort. Nach der Rede
überbrachte Dr. Fritz Thyſſen dem Parteitag
die Grüße ſeiner Freunde aus dem Ruhr-
gebiet und beglückwünſchte den Parteivor-
ſitzenden, daß es ihm gelungen ſei, den alten
Preußengeiſt wieder zu wecken und die
Deutſchnationale Volkspartei wieder zu
einem feſten Block nationaler Einheit zu-
ſammenzuſchließen. Jm Ruhrgebiet vertraue
man ganz auf den deutſchnationalen Partei-
führer.

Jn der Ausſprache hob Reichstagsabge-
ordneter Wilhelm Schmidt, Frankfurt a.d.O.,
der Führer des Deutſchnationalen Reichs-
verbandes Vaterländiſcher Arbeitervereine,
hervor, daß ſeit Beginn der Führung Hugen-
bergs die Deutſchnationale Volkspartei wie-
der eine Jugend in ihren Reihen habe, den
Hauptteil dieſer Jugend ſtelle die Deutſch-
nationale Arbeiterſchaft. Dann nahm Frau
v. Klitzing das Wort. Der Bundeskanzler des
Stahlhelms, Major a. D. Wagner, über-
brachte hierauf die Grüße des erkrankten
1. Bundesführers Seldte.

Dann hielt, ſtürmiſch begrüßt,

Geh. Rat Hugenberg
eine groß angelegte Rede, die oft von ſtürmi-
ſchem Beifall unterbrochen wurde, der ſich am
Schluß zu minutenlangen Ovationen ſteigerte.

Hugenberg ſtellte an den Anfang ſeiner
Ausführungen zur inneren Lage den Satz:
In Deutſchland iſt ein innerer Umſchwung
der Macht verhältniſſe eingetreten, der künſt-
lich und verfaſſungswidrig niedergehalten
wird ſonſt hätten wir längſt in Preußen
und im Reich eine Regierung der nationalen
Oppoſition.

Das Zentrum bezeichnet ſich immer wieder
als die Vertretung des deutſchen Katholizis-
mus. Das iſt unrichtig. Das Zentrum ein
ſchließlich Bayeriſcher Volkspartei wird nur
von rund einem Drittel der deutſchen Katho
liken gewählt. Will ſich das Zentrum völlig
und offenbar auf die Seite der Sozialdemo-
kratie ſchlagen, ſo werden wir auch darüber
hinwegkommen, und zwar mit Hilfe eines
weiteren Teiles derjenigen deutſchen Katho-
liken, die bisher das Zentrum gewählt haben.

Es wird dann der Ruf an alle deutſchen
Katholiken ans gut und tren katholiſchem
Munde ergehen: wollt Jhr mit dem Zen-
trum Deutſchland im Bolſchewismus ver-
ſinken laſſen oder mit uns Deutſchland und
Rom vor dem Bolſchewismus retten?
Heute haben wir eine Diktatur des Zen-

trums.
Jhr Zweck iſt die Berhinderung

einer Rechtsregierung.
Was iſt das Ergebnis dieſer Diktatur fürs

Volk? Wo ſind eigentlich Ergebniſſe der

Ratſchläge wäre es zu dieſer entſetzlichen
Kataſtrophe nicht gekommen.

Man hat unter Lüge und Verdrehung be-
hauptet, die DNVP. und insbeſondere Herr
Hugenberg hätten in kritiſcher Stunde die
poſitive Mitarbeit verſagt und trügen dadurch
eine Mitſchuld, ja die Schuld daran, daß alles
ſo gekommen. Es gibt keine größere Fäl-
ſchung! Auf der ehrlichen Grundlage der
Freiheitsbewegung und des Kampfes gegen
die Sozialdemokratie hätte man mit uns ſtets
ein Kabinett bilden können. Lediglich vor dem
Experiment einer die Sozialdemokratie ab-
löſenden mittelparteilich- bürgerlichen Regie-
rung zur Durchführung des Youngplanes
habe ich gewarnt.

Jch betone: Seitens des Zentrums oder
irgendeiner anderen Stelle iſt während der
Zeit meines Vorſitzes der DNVP. niemals
irgendein Angebot zu irgendwelcher „poſi-
tiven Mitarbeit“ gemacht worden.

Dennoch ſtoßen wir in dieſer kritiſchen
Stunde keine Hand zurück, die ſich uns zu
wirklich ehrlicher Zuſammenarbeit anbietet.
Will das Zentrum es darauf ankommen
laſſen, daß Deutſchland in den Bolſchewismus
hineinrennt? Dient ſein heutiges Verhalten
nur der Aufgabe, den Reichspräſidenten bis
zum Ablauf ſeiner Amtszeit über die wirk-
liche Lage hinwegzutäuſchen und alsdann
offen die angeſammelte Macht mit der So-
zialdemokratie zu teilen? Jede ſolche Rech-
nung des Zentrums wird ebenſo fehl gehen
wie in dieſen 1 Jahren die Politik, für die
es verantwortlich iſt.

Es gibt Leute, die den Hoover-Plan als
verdienſtliches Ergebnis Brüningſcher Po-
litik hinſtellen. Das iſt Geſchichtsklitterung.
Wir müſſen unſer Urteil wiederholen, daß im
deutſchen Geſamtintereſſe auch im Jnter-
eſſe der Geſundung der übrigen Welt die
Führung der großen internationalen Ver-
handlungen der nächſten Jahre ſich auf Rechts
ſtützen muß. Die wenigen Erleichterungen, die
Deutſchland inzwiſchen wirklich zuteil würden,
ſind Zugeſtändniſſe an den anſtändiſchen
nationalen Geiſt Deutſchlands.

Wir müſſen auch offen ausſprechen, daß
wir das, was dieſe Regierung außen-
politiſch tut, nicht als für uns verbindlich
anſehen.
Jn welch unüberbietbar ſchlechter Weiſe

unſere auswärtigen Geſchäfte geleitet werden,
hat beſonders deutlich der Verlauf der Zoll-
unionsver handlungen mit Oeſter-
reich gezeigt. Eine ſchimpflichere Niederlage
als die Zurückziehung des Zollplans in Genf
hat kaum je eine Regierung erlitten! „Schlecht
vorbereitet, ſchlecht eingeleitet, ſchlecht durch-
geführt und ſchlecht begraben“, wird die Ge-
ſchichte als Urteil über dieſe diplomatiſche
Totenſtätte ſetzen!

Mit Notverorönungen
macht man Deutſchland nicht wieder geſund.
Herr Brüning weicht jeder entſcheidenden
Maßnahme aus, weil ſeine brüchige Koalition
ſonſt ins Wanken gerät. Dieſe Minderheits-
regierung will ſich trotz der wachſenden
Widerſtände am Ruder halten. Um die
ſichere Niederlagebei der preußi-
ſchen Landtagswahl zuvermeiden,
erörtert man von Preußen ausVerfaſſungsänderungen, die ein
P rregieren auch in Preußen ermöglichen
ollen.

Aber wir, die wir die Meh des deut
ſchen Volkes bilden, wir berufen uns heute

den Herren Reichspräſidenten an dem
Schwure feſt, den er geleiſtet hat! Wir
legen feierlich Verwahrung gegen das ein,
was die Regierungen aus den Notverord-
nungen des Reichspräſidenten hinter ſeinem
Rücken gemacht haben.
Wären wir nicht ſtrafwürdige Narren,

wenn wir dies Kabinett nicht bekämpften oder
uns gar irgendwie an ſeiner Arbeit be-
teiligten
Nur ein nationales Deutſchland

iſt heute noch fähig,
den Bolſchewismus niederzuringen und ein
Regiment der Ordnung aufzurichten! Es kann
nur eine Antwort geben: Dieſe Art von Re
giment durch das von uns Gewünſchte zu er-
ſetzen! Das iſt die Vorausſetzung deutſcher
Geſundung.

Die Vorpoſten der nationalen Oppoſition
ſind vogelfrei, fordert doch jeder Sonntag
Blutopfer der nationalen Jugend. Wir be-
finden uns ſchon mitten im Bürgerkrieg.
Nicht wir legten den Brand an, ſondern die
Kommuniſten. Die nationale Oppoſition iſt
ſchon jetzt eine Mehrheit des Volkes. Die
Grundlage des Kabinetts wird ſchmaler und
ſchmaler. Jede Wahl bringt den Ausſchlag zu
unſeren Gunſten.

Mit vaterländiſchen Verbänden, Stahl-
helm und Nationalſozialiſten ſtehen wir in
der nationalen Oppoſition feſt zuſammen.
Verſuche, uns zu trennen, ſchmieden den
Ring nur feſter. Wir ſind bereit, mitzu-
arbeiten, aber nicht als Diener einer Rich-
tung, die erwieſenermaßen falſch iſt.
Wer aus den Reihen der nationalen Oppo-

ſition oder ihrer Anhängſel in Zeiten, da die
gegenwärtige Regierung Hilfe ſuchen wird,
Miniſter werden oder ihr ſonſt beiſtehen
ſollte, der iſt abtrünnig und Feind.

Keine Hand ſoll ſich zum Schutze dieſer
Regierung und dieſes marxiſtiſchen Syſtems
erheben! Es wäre Verblendung, wenn die
Regierung wieder wie Ebert 1919 auf
die Opfer der nationalen Jugend rechnete,
auf Freiwillige, die man fortſchickt. Laßt
uns feſtſtehen dann klammert ſich alles
an uns, und unſer Deutſchland ſteigt wieder
aufwärts!

Auf dem Parteitag fanden noch eine Reihe
gut beſuchter und von Erfolg begleiteter Son-
derkundgebungen ſtatt. Eine Frauenkund-
gebung beſchäftigte ſich mit der Geſunderhal-
tung des deutſchen Volkes, außerdem wurden
noch eine Beamtenkundgebung, eine Lehrer-
tagung, eine Arbeiterkundgebung und eine
Tagung des Reichskatholikenausſchuſſes ab-
gehalten.

Die „Germania“ zur Rede
Hugenbergs.

Das Zentrumsorgan „Germania“ ſchreibt
zu den Ausführungen des deutſchnationalen
Parteiführers. Hierbei ſagt das Blatt u. a.
„Unſere Abneigung, anf ſeinem Wege ihm
irgendwie entgegenzukommen, iſt durch
Hugenbergs Stettiner Rede nur noch größer
und ſchärfer geworden. Wenn Herr Hugen-
berg jetzt in Stettin einen Frontalangriff
gegen die Zentrumspartei begonnen hat, ſo
iſt dies höchſtens ein Beweis dafür, daß die
von ihr befolgte Politik, die von einer feſten
und unerſchütterlichen Treue zu dem Reichs-

Ueber die „Richtigkeit“ der
politik braucht man nicht mehr zu ſtreiten,
ganze Volk fühlt am eignen Leibe, daß dieſe
Politik falſch iſt. Das läßt ſich durch keiner
lei Treuereden zugunſten Brünings mehr
austilgen und „unſere Abneigung“, Hugenberg
„irgendwie entgegenzukommen“, iſt nur die
Abneigung des eiferſüchtig ſeine partei-
politiſche Machtſtellung wahrenden Zen-
trums, aber durchaus nicht die Abneigung
des unter der ſchwarzroten Herrſchaft immer
mehr verelendenden und verarmendenden
Volkes.
Prof. Caſſel über die Aufhebung

der engliſchen Goldwährung.
Im ſtaatsparteilichen „Berliner Börſen

courier“ ſchreibt der bekannte ſchwediſche
Profeſſor Guſtav Caſſel über die Aufhebung
der engliſchen Goldwährung u. a.: Auf die
Frage, wie England in ſo unerhörte Schwie-
rigkeiten habe geraten können, ſei die Ant
wort ſchon durch die frühere Entwicklung der
Kriſe gegeben worden. Während die Welt-
warenpreiſe der letzten zwei Jahre unauf-
hörlich gefallen ſeien, haben die engliſchen
Gewerkſchaften ein unverändertes Lohnniveau
aufrechterhalten. Die nächſte Folge werde eine
ſteigende Arbeitsloſigkeit ſein. Wenn die Re
gierung derſelben mit wachſenden Unter
ſtützungen der Arbeitsloſen begegne, ruiniere
ſie die Staatsfinanzen und ſetze das Land
einem ſteigenden Mißtrauen aus. Gleichzeitig
werde in dieſer Weiſe eine Kaufkraft aufrecht
erhalten, die zu einer fortgeſetzten Warenein
fuhr im großen Umfang führe, während die
Ausfuhr durch die hohen Produktinoskoſten
innerhalb des Landes lahmgelegt werde. Die
Folge werde ein ſteigendes Defizit in der
Zahlungsbilanz ſein, wodurch die Valuta
einer drohenden Gefahr ausgeſetzt werde.

Eine Rettung würde möglich ſein, wenn
Frankreich und die Vereinigten Staaten ſchnell
und kräftig eingreifen wollten. Dieſe Kredite
müßten durch eine Ausnutzung der Goldvor-
räte dieſer Länder geſchaffen werden. Nur
auf dieſem Wege könne man eine Steigerung
des allgemeinen Weltpreisniveaus erhoffen,
die zur Bekämpfung der gegenwärtigen Kriſe
notwendig ſei.

Keine Abſchaffung des Gold
ſtandards in Drutſchland.

Aus Berlin verlautet: Von den Vor
gängen in England werden in den maßgeben
den deutſchen Kreiſen unmittelbare Rück
wirkungen auf die deutſche Finanzgebarung
nicht erwartet. Man glaubt, daß Deutſchland
die Entwicklung in England vorläufig ruhig
abwarten kann, da Deutſchland gegen weitere
Abzüge ausländiſcher Kredite durch die De
viſenverordnung und durch das inzwiſchen
in Kraft getretene Stillhalteabkommen ge-
ſchützt iſt.

Zu der Frage, ob ſich im Verfolg der
Kriſe England vom Goldſtandard überhaupt
losſagen wird, wird betont, daß die ſechs
monatige Suspendierung der Goldein-
löſungspflicht noch nicht die endgültige Auf
gabe des Goldſtandards überhaupt bedeutet.
In dieſem Zuſammenhang wird darauf ver-
wieſen, daß beſonders in England Keynes
und Mac Kenna die Wortführer der Ab-
ſchaffung des Goldſtandards geweſen ſind,
daß aber die engliſche Regierung, wie auch
die Bank von England, ſich den Vorſchlägen
Keynes und MacKennas immer widerſetzt
hatten.

Was darüber hinaus den Plan einer Ab-
ſchaffung des Goldſtandards in Deutſchland
anbetrifft, wird auf die ungeheuren Schwie-
rigkeiten verwieſen, die ſich in einem ſolchen
Falle für Deutſchlands auswärtige Schulden
ergäben, die auf Goldwährung beruhen.
Infolgedeſſen wird die Möglichkeit einer
Abkehr vom Goldſtandard in Deutſchland
verneint.

Grandi Anfang Oktober in Berlin.
Aus Genf wird gemeldet: Jn den hier ge

führten deutſch-italieniſchen Beſprechungen iſt
vereinbart worden, daß der italieniſche
Außenminiſter Grandi ſeinen Beſuch in
Berlin Anfang Oktober abſtatten wird. Von
italieniſcher Seite wird als feſtſtehend an
geſehen, daß Miniſterpräſident Muſſolini an
der Reiſe nicht teilnehmen wird. Die ein-
zelnen während des Berliner Beſuches zur
Verhandlung gelangenden Fragen ſind bisher
noch nicht feſtgeſetzt worden und ſollen auf
diplomatiſchem Wege ausgearbeitet werden.

Aus Paris verlautet: Die Berliner Reiſe
der franzöſiſchen Miniſter, die noch nicht in
allen Teilen vorbereitet iſt, unterliegt trotz
gegenteiliger Gerüchte keinem Zweifel mehr.
Ein Miniſterrat wird am kommenden Freitag
zuſammentreten, um die letzte Hand an das
Programm zu legen, das man franzöſiſcher-
ſeits für die Unterredung mit den deutſchen
Miniſtern aufgeſtellt hat.

Der am Montagvormittag in Berlin ein
getroffene neue franzöſiſche Botſchafter
Francois Poncet ſtattete Staatsſekretär von
Bülow bereits am Nachmittag einen kurzen
Beſuch ab. Er wird am Dienstagvormittag
vom Reichspräſidenten empfangen.

Jnternational geht der Kursſturz der
Deutſchen Anleihewerte weiter. An den
holländiſchen Börſen iſt die letzte Notierung
der mit Pari aufgelegten Younganleihe 43, der
Dawesanleihe 63. Jn Neuyork mußte die
Younganleihe, die zuletzt 40 ſtand, geſtrichen
werden.

Jn der Nacht zum Montag kam es in
Mainz in einer Wirtſchaft ſchen dem
20jährigen Kommuniſten Ludwig Kraffet
und dem der NSDAP. angehörenden ver-
heirateten 28 Jahre alten Schloſſer Joſeph
Regner zu Streitigkeiten. Hierbei verſetzte
der Kommuniſt ſeinem Gegner drei Meſſer-
ſtiche, die den Tod herbeiführten. Der Täter



Dienstag 22. September 1951

Gakkenmord! Frau Kaufmanns Leiche gefunden
Das Märchen von der in der Saale Erkrunkenen und die grauſige Wirklichteit.

Amtlich wird uns von der Polizei Merſeb urg mitgeteilt:
den von der Kriminalpolizei bisher gepflogenen Ermittelungen vorauszuſehen war,einer e Vrelgen Vernehmung der Krimina r auf Grund des vorhandenen Belaſt ungsmaterials n Frau er

mmordet zu haben. Kaufmann gibt folgende Schil
dem Grundſtück meines Hofes, um mit mir gemeinſam Futte
r e Halde, um an ein Rübenfeld auf Zützſchdorfer Gebiet zu gelangen.
an die em Tage überhaupt Rüben zu ſtehlen.
erkannt und evtl. zur Anzeige gebracht zu werden. Meine Fran nannte mi

rrüben zu ſtehlen.
lderung: Als ich gegen 3 Uhr von der Schicht kam, erwartete

Wir gingen über die in der Nähe unſerer Woh-
Plötz lich bekamen wir Streit, da ich mich ſträubte,

hat Kaufmann am Montag bei
meine Frau auf

Jch befürchtete nämlich, von dem an der Bahn nach Neumark rangierenden Perſonal
darauf ei nen Verbrecher und Zuchthäusler. Hierdurch

wurde ich ſehr erregt, ergriff den im Boden ſteckenden Spaten und ſchlug damit nach mei ner Franu, die blutend zuſammenbrach. Mei-
raun gelang es, ſich wieder aufzurichten, ſie lief in der Richtung der Halde davon und rief wieder: „Verbrecher,r ßiedire ſeier ſtark erregt worden, habe den am Erdboden liegenden Spaten wieder aufgehoben, ſei der

willſt mich nur totſchlagen!“
uchthäusler, du

Fran nachgelaufen und habe ſie nunmehr mit mehreren Schlägen mit dem Spaten erſ chlagen.
Leiche habe er dann teilweiſe tragen d, teilweiſe ſchleifend nach der Halde gebracht und ſie hier leicht mit einer Erdſchicht beden in der daß durch den täglich dahingebrachten Abraum die Leiche bald ſo verdeckt wurde, daß eine Auffindung

nicht mehr möglich war. Er ſelbſt ſei dann nach Hauſe gegangen, habe ſich gewaſchen und zu Bett gelegt. Gegen 7 Uhr will Kauf
mann aufgeſtanden ſein, habe ſich angezogen und nochmals nach dem Tatort begeben, um ſich zu vergewiſſern, daß er keinerlei Spuren
zurückgelaſſen hätte. Um 10 Uhr habe er e inen Termin in Mücheln wahrgenommen und dann auf dem Rückwege ſich überlegt, wie
er das Verſchwinden ſeiner Fran am glaubhafteſten erklären könne. Nach ſeiner Rückkehr nach Braunsdorf ſei er dann mit ſeinemWagen Dach u Bad Leunag gefahren und habe hier dann die Anzeige von dem angeb lichen Unfall ſeiner Ehefrau erſtattet, um

die Polizei irre zu führen.

Merſeburger Kriminaliſten löſen das Rätſel.
Raſche Aufklärung des furchtbaren Verbrechens. Späte Rene des ſchwer vorbeſtraften Täters.

Wie wir bereits geſtern melden konnten,
nahmen die auf Mord hinweiſenden Ver-
dachtsmomente im Fall Kaufmann immer

Formen an. Wie noch er-
nnerlich ſein dürfte, erregte letzten Donners-

tag nachmittag der Wiegemeiſter Kauf-
mann, der im Werk Pfännerhall bei
[c-

Kind in Flammen!
Geſtern gegen 15 Uhr iſt die geiſtesſchwache

9 Jahre alte Lotte Z. in der elterlichen Woh-
nung dem Ofen zu nahe gekommen, ſo daß
die Kleider Feuer fingen. Das Kind rannte
ins Freie, ehe das Feuer erſtickt werden
konnte und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß
das Kind dem Krankenhauſe zugeführt wer-
den mußte.

Braunsdorf beſchäftigt war, am Waldbad
Leung lebhaftes Aufſehen dadurch, daß er
behauptete, ſeine Gattin ſei beim Fiſchen
nach „Waſſerflöhen“ in der Saale ausge-
glitten, in die Fluten geſtürzt und ertrunken.
Kaufmann verwickelte ſich jedoch im Laufe
der polizeilichen Vernehmung bald in
ſchwerwiegende Widerſprüche, zu-
mal die Saale an der gegebenen Stelle ſehr
flach iſt, und ſo ein Ertrinken der Frau
durchaus unglaubwürdig erſcheinen mußte.
Vorgeſtern nachmittag ſchritt nun die Kri-
minalpolizei zu einer genauen Durchſuchung
der Wohnung des inzwiſchen Verhafteten in
Braunsdorf.

Verdächkige Funde in
der Kaufmannſchen Wohnung.

Bei der Durchſuchung der inzwiſchen poli-
zeilich verſiegelten Wohnung fanden Merſe-
burger Kriminalbeamte im Schlafzimmer des
Ehepaares im Nachttiſchkaſten das künſt-
liche Gebiß der verſchwundenen
Frau: in der Waſchſchüſſel lagen auch ihre
Haarnadeln und Lockenwickeln umher. Alles
dies aber waren Dinge, welche die Ver-
mißte bei dem vom Gatten behaupteten
Ausflug nach Leuna ſicherlich nicht zu Hauſe
gelaſſen hätte! Außerordentlich belaſtend für
den Ehemann war es weiterhin, daß man
im Kleiderſchrank gerade diejenigen Kleider
fand, die ſeine Frau an dem fraglichen
Nachmittag angeblich angehabt haben ſollte.
Am Fuße der Schutthalde für den Gruben-
abraum bei Braunsdorf fand man ſchließlich
einen Tragkorb im Gebüſch verſteckt,
der auf Grund beſonderer Kennzeichen von
mehreren Zeugen als der Familie Kaufmann
gehörig erkannt wurde.

Die Kette der Beweiſe wurde durch die
Ausſage eines Zeugen geſchloſſen, der mit
unbedingter Sicherheit angeben konnte, daß
Kaufmann am Donnerstagnachmittag als
er Braunsdorf im Anto verließ, allein
im Wagen ſaß.

Das Auto, einen alten Zweiſitzer-Opel, hatte
ſich der Wiegemeiſter übrigens erſt vor eini-
gen Tagen für 150 M. gekauft. Nach all den
vorliegenden Jndizien konnte die Kriminal-
polizei an einen Unglücksfall oder wie man
vorübergehend ebenfalls annahm einen
Selbſtmord der Frau Kaufmann nicht mehr
glauben. Es blieb nur noch der furchtbare
Verdacht übrig, daß Kaufmann ſeine Frau
ermordete!

Die Merſeburger Mord-
kommiſſion in Braunsdorf.
Geſtern nachmittag um 14 Uhr fuhr die

Merſeburger Mordkommiſſion, die durch Be
amte der Weißenfelſer Kriminalpolizei ver-
ſtärkt war, mit dem Häftling nach Brauns-
dorf: an der Fahrt nahm auch der Leiter
des Polizeiamts Merſeburg, Regierungsrat
Dr. Hermann teil.

Am Ziele angelangt, gab man Kaufmann
zunächſt Gelegenheit, ſich mit ſeinem
Pfarrer auszuſprechen und ihm gegenüber
unter dem Sijegel des BVeichtgeheimniſſes
ſein Gewiſſen zu erleichtern.

Jn Braunsdorf erregte ſelbſtverſtändlich der

nun ſchon bekannte Kraftwagen der Mord-
kommiſſion ungeheueres Aufſehen: Das Auto
war im Augenblick von hunderten von
Menſchen umlagert! Ueberall im Dorfe
ſtanden Gruppen von Einwohnern beiſammen
deren Geſprächsſtoff einzig und allein das
geheimnisvolle Verſchwinden der Frau Kauf-
mann bildete. Währenddeſſen nahm die Po-
lizei umfangreiche Verhöre der in-
zwiſchen gefundenen Zeugen vor. Dann aber
machte man ſich erneut auf die Suche nach
der Leiche der zweifellos Ermordeten.

Grauſiger Fund
am Fuße der Schukthalde.
Ein Kriminalaſſiſtent unter den Merſebur-

ger Beamten war von vornherein der An-
ſicht, daß man die Leiche unbedingt in der
Nähe der „Kippe“, dort alſo, wo ſtändig
Loren den Grubenabraum auf der Schutt-
halde abladen, zu ſuchen habe. Und zwar
nahm er an, daß die Tote unweit der Stelle,
an der man am Tage vorher den Kauf-
mannſchen Tragkorb im Gebüſch gefunden
hatte, vergraben ſein müſſe.

Planmäßig wurde nun von zahlreichen Be
amten der regennaſſe Voden in dieſem Be
zirk Schritt für Schritt nach Spuren ab-
geſucht.

Und nur zu bald ſollten die Bemühungen
erfolgreich ſein. Zunächſt fand man
einen Lederſchuh, der als Eigentum der
Verſchwundenen feſtgeſtellt wurde; wenig
ſpäter aber auch den noch fehlenden zweiten
Schuh und einen Spaten! Hier waren
neue ſchwere Schuldbeweiſe, wenn
auch jetzt die urſprüngliche Theorie der Kri-
minalpolizei, daß Frau Kaufmann noch in
der Wohnung ermordet wurde, nicht mehr
aufrecht zu erhalten war. Jmmer eifriger
ſuchte man nun.

Und ſchließlich wurde die LSeiche, die meh-
rere Kopf und Halsverletzungen aufwies,
am Fuße der Halde aufgefunden, von
einer dünnen Erdſchicht verdeckt.

Die Tote wurde ſofort ausgegraben und nach
dem Schauhaus von Braunsdorf transpor-
tiert, von wo aus ſie ſpäter auf Verlangen
der Staatsanwalt nach Merſeburg überführt
wurde.

Kaufmann geſtehkt!
Jnzwiſchen war es 4 Uhr nachmittags ge-

worden. Man hatte Kaufmann, der übrigens
ſchon erheblich vorbeſtraft iſt, in das Ge
meindeamt geſchafft. Mehrere Kriminalräte
und Kommiſſare, unter ihnen vor allem
Kriminalkommiſſar Perzel-Merſeburg,
nahmen ihn, den gänzlich Zuſammengebro-
chenen in das Kreuzfeuer ihrer Fragen. Unter
der Wucht der Beweiſe und unter dem furcht-
baren Eindruck des Anblickes ſeiner toten
Frau legte der Gattenmörder jetzt endlich ein
umfaſſendes Geſtänd nis ab. Jn dem
Verhör, das über drei Stunden dauerte,
wurden auch die letzten Einzelheiten der
Tat geklärt. Mit leiſer, ſtockender Stimme
machte der Mörder ſeine Angaben, ſchilderte
er den Hergang der Tat, über deren
innere Zuſammenhänge allerdings noch nicht
reſtloſe Klarheit herrſcht.

Wie die Mordkak geſchah.
„Jch hatter, ſo lauteten Kaufmanns Worte,
in der Nacht vom Donnerstag zum Freitag
gegen 2,30 Uhr früh Schichtſchluß. Da zwiſchen
meiner Frau und mir verabredet war, daß
wir für unſere Kaninchen Rüben beſorgen
wollten, erwartete ſie mich bereits auf dem
Hofe. Jch nahm ihr Sack und Schürze ab.

Sie ſelbſt trug den Spaten, mit dem ich
ſie ſpäter erſchlug, über der Schulter!

Da mir bekannt war, daß des Nachts Feld-
wachen und Landjäger die Felder bewachen,
verſuchten wir auf einem Seitenweg an der
Schutthalde entlang zu einem der Rüben-
felder zu gelangen. Als wir endlich auf dem
Acker angekommen waren, kam ich wieder
wie ſo oft, mit meiner Frau in Streit:
Sie macht mir wieder einmal wegen früherer
„Geſchichten“ Vorwürfe. Und nun ergriff
ich in meiner Wut den Spaten und
holte zum Schlage aus. Meine Frau
ſah es und wich mit dem Oberkörper zurück.
38 traf ſie mit dem Spaten an den Kopf,
un

die Frau brach mit den Worten „Au, au,
was haſt Du getan!“ zuſammen.

Jch trat näher hinzu und faßte ihren Kopf
an. Jch fühlte Blut an meinen Händen
Dann habe ich noch mehrere Hiebe mit
dem Spaten verſetzt; „es mögen fünf bis
ſieben geweſen ſein, es können aber auch noch
mehr geweſen ſein. Um meine Frau nun
auch wirklich tot zu machen, habe ich
ihr noch mehrere Schläge verſetzt“.

Mik den Händen die Leiche
im 5Schukt verſcharrk.

Mit der immer gleichen monotonen Stimme
fährt dann der Verbrecher, der ſchon erheblich
vorbeſtraft iſt, in ſeinem Geſtändnis fort,
und folgendes ſind die weiteren Vorgänge:
Als Kaufmann feſtgeſtellt hatte, daß ſeine
Frau ſich nicht mehr bewegte, nahm er ſie
über die Schulter, ſo daß ihr Kopf ihm über
den Rücken hing. Zunächſt lief er jetzt plan-
los gerade aus weiter. Da ihm aber die

Laſt bald zu ſchwer wurde, legte er die
Leiche nieder und

ſchleifte die Tote nun an den Beinen hinter
ſich her.

Als er dann aus dem Dunkel der Nacht die
„Kippe“ auftauchen ſah, faßte er den Ent-
ſchluß, die Leiche hier zu vergraben, da ihm
bekannt war, daß an dieſer Stelle täglich
hunderte von Tonnen Abraum abgeſchüttet
wurden. Nach dem raffinierten Plan des
Verbrechers würde alſo, wenn die Tat nicht
ſo raſch aufgeklärt worden wäre, ohne ſein
Zutun die Tote immer tiefer unter dem
herabfallenden Schutt vergraben worden ſein.
Da Kaufmann ſeinen Spaten am Tatort
liegen gelaſſen hatte, mußte er mit den
Händen graben und konnte er die Tote
nur mit einer etwa 20 Zentimeter hohen
Erdſchicht bedecken.

Am nächſten Morgen.
Nach der Tat begab ſich der Mörder nach

Hauſe in ſeine Wohnung. Er wechſelte dort
die Schuhe, wuſch ſich tüchtig und legte
ſich dann ſchlafen, als ob nichts ge-
ſchehen ſei. Am Freitag in der Zeit von
4 bis 7 Uhr morgens hielt er ſich ſo in
ſeiner Wohnung auf.

Dann begab er ſich noch einmal an den
Tatort, um dort etwa vorhandene Spuren
zu verwiſchen.

Er fand hier die Schuhe der Gemordeten,
ſeinen Spaten und den Korb. Kaufmann
ſchleuderte ſie beiſeite, verſuchend, ſie ſo
gut wie möglich zu verſtecken. Vom Tatort
aus ging er herüber zur Straßenbahnhalte-
ſtelle und fuhr dann nach Mücheln zum
Amtsgericht. Es iſt bezeichnend für dieſen
Menſchen, daß er vor dem Arbeits-
gericht ſchon um 10 Uhr morgens berei s
wieder einen Termin als Jntereſſenvertreter
wahrzunehmen vermochte.

Niemand merkte ihm hier an, daß er vor
wenigen Stunden eine ſo entſetzliche Tat
begangen hatte.

Auf der Rückfahrt von Mücheln fuhr Kauf-
mann zuſammen mit einem Braunsdorfer
Fuhrunternehmer, mit dem zuſammen er
dann ſogar noch einige Glas Bier trank und
auch dieſer Zeuge hatte in dem Benehmen
ſeines Begleiters keine Spur von irgend-
welcher Erregung bemerken können.

Schwindelmanöver.
Erſt gelegentlich der Rückfahrt von Mücheln

nach Braunsdorf hatte ſich Kaufmann, wie
er jedenfalls in ſeinem Geſtändnis angab,
überlegt, durch was für Erzählungen er
das plötzliche Verſchwinden ſeiner Frau mo-
tivieren könnte. Und folgendes war dasReſultat dieſer Ueberlegungen: Er erzählte
im Ort und auch an der Tankſtelle von
Peukert, wo er fünf Liter Benzin er-
ſtand, ebenſo wie bei dem Gaſtwirt Sei-
bicke. bei dem er ſeinen Wagen unterge-

r Zummer

ſtellt hatte, daß er mit ſeiner Frau fort-
fahren wollte. Er nahm dann, wie ja be
reits bekannt iſt, ſeinen Weg

über Großkayna nach Merſeburg und von
dort nach Leuna.

Hier tiſchte er u das Märchen von
dem Unglücksfäll ſeiner Frau in der Saale
auf. Jedoch ſtand ſchon nach kurzer Zeit
durch die Ausſage eines 14jährigen Jungen
für die Kriminalpolizei feſt, daß Kaufmann
die Fahrt nach Leunag allein, ohne ſeine
Frau angetreten hatte.

Zum Schluß des ſagen Verhörs er
klärte Kaufmann ſich bereit, völlig reinen
Tiſch zu machen. Er entbinde auch den
Goiſtlichen vom Beichtgeheimnis.

Sein genau protokolliertes Geſtändnis ſchloß
er mit folgenden Worten:

„Sämtliche anderen Angaben, die ich bei
meiner erſten Vernehmung gemacht habe, ge-
ſchahen nur, um das Verſchwinden meiner
Frau glaubhaft zu machen. Alles was ich
jetzt geſagt habe, beruht auf Wahrheit!
Jch bereue meine Tat“.

Des Volkes Arkeil.
Eine vielköpfige Menſchenmenge harrte trotz

des herniederrieſelnden Regens vor dem Ge
meindeamt während des ſtundenlangen Ver-
hörs aus. Sie alle draußen waren begierig
darauf. neue Tatſachen zu erfahren, über
dies ſcheußliche Verbrechen, das einer be-
ging, der lange Jahre unter ihnen gelebt
hatte. Als der Mörder nun unter ſtarker
Bedeckung zum Auto der Mordkommiſſion
zurückgebracht wurde, mußte er zwiſchen der
harrenden Menge hindurchgehen. Niemand
ine ihn auch nur eines lauten Schelt-
wortes

Neue Anderungen
in der Kriegsopferfürſorge.
Durch die Notverordnung vom 6.

Juni iſt auch eine Aenderung der Reichs-
grundſätze über Vorausſetzung, Art und Maß
der öffentlichen Fürſorge notwendig gewor-
den. Die Reichsverordnung vom 1. Auguſt
1931 hat, wie uns der Preſſedienſt des Reichs-
verbandes Deutſcher Kriegsbeſchädigter und
Kriegerhinterbliebener e. V. mitteilt, für die
Fürſorge der Kriegsbeſchädigten und ihrer
Hinterbliebenen folgende Aenderungen mit
ſich gebracht: Die bisherige feſtumriſſene Er-
läuterung des Begriffs des freizu-
laſſenden kleineren Vermögens
für den Verbrauch und die Verwertung von
Vermögensgegenſtänden vor der Jnanſpruch
nahme der öffentlichen Fürſorge zugunſten
aller in der gehobenen Fürſorge zu betreu-
enden Perſonen iſt in Fortfall gekom-
men. Die Feſtſtellung, wann ein kleineres
Vermögen vorliegt, deſſen Verbrauch oder
Verwertung nicht zu verlangen iſt, kann
wieder nach den örtlichen und perſönlichen
Verhältniſſen erfolgen. Weiterhin darf die
Verwertung eines kleinen Hausgrundſtückes
von dem Hilfsbedürftigen auch dann nicht
verlangt werden, wenn er allein dasſelbe
ganz ver zum größten Teil bewohnt; bis-
her war die Freilaſſung nur vorgeſehen,
wenn dasſelbe zuſammen mit bedürftigen
Angehörigen bewohnt wurde. Die Beſtim-
mung, daß gegenüber Kriegsbeſchädigten und
Kriegerhinterbliebenen ein Anſpruch auf
Erſatz von Fürſorgeleiſtungen
nur beſteht, wenn die ſoziale Fürſorge bei
ihrer Hilfe die Rückzahlung der aufzuwen-
denden Koſten ausdrücklich ausbedingt, iſt
beibehalten und dahin verſchärft worden, daß
die Rückerſtattung nur ausbedungen werden
darf, wenn es mit Rückſicht auf Art und
Zweck der Fürſorgeleiſtungen und die gegen-
wärtigen und zu erwartenden wirtſchaftlichen
Verhältniſſe des Hilfeſuchenden unbillig
wäre, hiervon abzuſehen.

Nach Deſſau und Wörlitzer Park.
Autobus-Sonderfahrt der Mübag.

Nachdem die Autobusfahrt nach dem Kyffhäuſer
und der Heimkehle allgemeinen Anklang gefunden
hat, beabſichtigt die Mübag, wie aus dem Jn-
ſeratenteil zu erſehen iſt, am kommenden Sonntag
8 Ahr ab „Tivoli“ eine Autobus-Tagesfahrt nach
Deſſau und dem Wörlitzer Park zu unternehmen
Die Hinſahrt ſoll über Bitterfeld-- Jeßnitz nach
Deſſau--Wörlitz und die Rückfahrt über Oranien-
baum-- Gräfenhainichen erfolgen. Jn Deſſau und
Wörlitz ſind Führungen vorgeſehen. Da die Fahrt
zum Teil durch den herbſtlichen Wald erfolgt,
verſpricht ſie beſonders reizvoll zu werden. Der
Fahrpreis für Hin und Rückfahrt beträgt 6.50 RM.
Anmeldungen werden vom Verkehrsbüro, Kleine
Ritterſtraße 3 bis Sonnabend 13 Uhr entgegen
genommen.

Veränderung in den Landpoſtſtellen.
Wie wir in Nr. 206 unſerer Zeitung vom

Wittwoch, dem 2. September ausführlich meldeten,
waren für den 1. Oktober erhebliche Umgeſtaltungen
des Landpoſtdienſtes vorgeſehen. Heute erfahren
wir von dem hieſigen Poſtamt daß die Einrichtung
dieſer Poſtſtellen im Landpoſtbereich des Poſtamts
Merſeburg erſt am 15. Oktober erfolgen wird.

Eine „ſchlecht geſchnittene“ Ecke.
Geſtern vormittag gegen 9.45 Uhr fuhr ein

hieſiger Kraftradfahrer in der Burgſtraße einen
Fußgänger an, riß ihn zu Boden und verletzte
ihn im Geſicht und am linken Knie. Die Schuld
frage iſt nicht geklärt. Sachſchaden iſt nicht ent
ſtanden.
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Im Kampf um die deutſche Freiheit.
Pg. Franke- München ſpricht vor Merſeburgs Natkionalſozialiſten!

Jm großen Saale des „Eaſino“ ſprach ge
ſtern abend der ſtellv. Reichspropagandaleiter
der National ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbei-
terpartei Franke-München. ie ſtets war
auch die Verſammlung der Merſeburger
NSDaAP. recht gut beſucht.

Man könnte meinen, ſo führte der Redner
zu Beginn ſeiner anderthalbſtündigen, vom
erſten bis zum letzten Wort packenden Dar-
legungen aus,

die Notverordnung vom 28. März ſei das
letzte Auskunftsmittel eines ſterbenden
Syſtems.

Freilich mag dieſe Maulkorb- Verordnung im
Sinne der heute Regierenden dringend nötig
geweſen ſein: denn, wahrhaftig, es wurde
vorher reichlich viel geſchimpft über die Zu-
ſtände im deutſchen Vaterlande, ſo viel, daß
man faſt hätte annehmen dürfen, es gehe
uns ſchlecht. Und dabei ſteht doch alles ſo
glänzend, beneidet werden wir von der gan-
zen Welt um unſere „freieſte aller Re-
publiken“, um die freiheitlichſte aller Ver-
faſſungen, wenn letztere auch in ihren weſent-
lichſten Punkten „norübergehend“ außer
Kraft geſetzt worden iſt. Solchen „Errungen-
ſchaften der Revolution“ gegenüber was
bedeuten da ſchon die paar Notverord-
nungen?!

Als ſich ſeiner Zeit herausſtellte, daß beim
Volksentſcheid für die Landtagsauf-
löſung nicht ganz die notwendige Stimmen-
zahl aufgebracht worden war, wollte der
Jubel auf der Linken nicht enden. Uns
ſcheint, daß hierzu wenig Grund beſtand:
hatten nicht

über 10 Millionen Preußen, trotz alles
amtlichen und parteiorganiſierten Terrors,
das heute im einſtigen Staate Friedrichs
des Großen herrſchende Syſtem verdammt!

Jn einem halben Jahr bei den Neuwahlen
werden die Herren Severing und Braun
noch deutlicher zu hören bekommen, daß
man von ihrer Regierungskunſt genug und
übergenug hat.

Jn dem „unvergeßlichen“ Aufruf der
Preußenregierung gegen den Volksentſcheid
den damals die geſamte Preſſe unter Miß-
brauch der Notverordnung zu bringen ge-
zwungen wurde, verſprach man bei Nichtge-
lingen des Sturmes auf Rotpreußen, alles
werde dann beſſer werden. Zum hundertſten
Male wohl ward dies verheißen bei den
kommenden Neuwahlen wird man auch hier-
über Rechenſchaft ablegen müſſen. Jn
zahlreichen Großſtädten wird in nicht zu fer-
nier Zeit jeder zweite Einwohner Unter-
ſtützungsempfänger ſein!

Und „Freiheit Gleichheit Brüderlich-
keit“?

Der Freiheit erfeuen ſich heute noch no-
toriſche Landesverräter und die Helden neu-
deutſcher Korruptionsſkandale, Erfüllungs-
verträge haben die Verſailler Ketten noch
feſter geſchmiedet! Jede nationale Willens-
äußerung aber knüppelt man nieder, die
freie Meinungsäußerung, durch Reichsver-
faſſung garantiert, iſt heute laut Notverord-
nung verboten.

Für die „Gleichheit“, wie ſie unter
dem ſozialiſtiſchen Regime im Schwange iſt,
nur eine Gegenüberſtellung: Nationale deut-
ſche Männer, die aus gerichtlich feſtgeſtellten
uneigennützigen Motiven ſich gegen die
Strafgeſetze vergingen, erhielten ſchwere
Zuchthausſtrafen

Judko Barmat aus Galizien
hingegen, der den Staat um ganze 37 Milli-
nen Mark betrog, kam mit 11 Monaten Ge-
fängnis dapon, von denen 6 auf die Unter-
ſuchungshaft (im Krankenhaus zugebracht),
angerechnet wurden, während ihm der Reſt
der Strafe, ohne daß im Urteil von Be-
währungsfriſt die Rede geweſen wäre, durch
beſonderen Gnadenakt des Juſtizminiſters
völlig erlaſſen wurde, unter gleich-
zeitiger Herausgabe von 41 350 Mark ur-
ſprünglich für die Staatskaſſe beſchlagnahm-
ter Gelder! Neupreußiſche „Rechtspflege“

Jm Zeichen der „Brüderlichkeit“
aber darf ein Hörſing unter ſeinen Reichs
bannermannen Mordhetze treiben mit Er-
folg, wie wir ſeit Jahr und Tag erleben
müſſen. War auch kein Hörſing und k
Reichsbanner zu finden, als der Staat in den
erſten Jahren nach dem Kriege wirkhich in
höchſter Gefahr war heute hören Wir im-
mer wieder von militäriſchen Uebungen, ja
Scharfſchießen, die das Reichsbanner veran-
ſtaltet, um den Bürgerkrieg vorzube-
reiten. Denn die Roten wiſſen nur zu gut,
daß auf legalem Wege ihre Bonzokratie ſich
nicht mehr lange in den tauſenden von ſtaat-
lichen Pfründen halten kann.

Da ſoll die „Republik in Gefahr“ ſein, wo
im Kampf um die deutſche Freiheit längſt
jeder Streit um Staatsformen vergeſſen
ward!

Da ſollen die „Errungen ſchaften der
Revolution bedroht“ ſein Errun-
genſchaften, die, um bedroht werden zu kön-
nen, überhaupt erſt einmal vorhanden ſein
müßten. Jn Gefahr, wirklicher höchſter Ge
fahr ſind nur Bonzenthrone, und ſie zu ſchir-
men, ſcheinen alle Mittel recht zu ſein. Der
ganze Behördenapparat eingeſpannt, um die
ſchwarz-rot-goldene Parteidiktatur zu retten,
und immer wieder die politiſche Lüge von
der Weltwirtſchaftskriſe, die an all
unſerem Elend ſchuld ſei von dem ſozia-
liſtiſchen Erfüllungswahnſinn ſeit 1919 da-
gegen kein Sterbenswörtchen! Wir waren
„Kataſtrophenpolitiker“, weil wirſeit Jahren ſchon warnten, damals, als noch
Zeit zur Umkehr war. Wir wußten, daß die

uns, ſondern zwangsläufig auch die Welt-
wirtſchaft ruinieren müſſe.

Heute iſt die Kataſtrophe da, die wir kom
men ſahen, die zu verhindern der Volks-
entſcheidskampf gegen den Youngplan von
uns geführt wurde.
Wenn der letzte Parteitag der SPD. zur

Abhilfe nur vermehrte Auslands-
kredite vorzuſchlagen hatte, ſo erſcheint
dies als geradezu ungeheuerlich, da ja ge-
rade in der deutſchen Auslandsverſchuldung
einer der Hauptgründe zur heutigen Kata-
ſtrophe liegt. Und wo ſind die Steuerer-
mäßigungen geblieben, die Dr. Molden-
hauer namens der Reichsregierung für den
Fall der Annahme des Youngplanes feier-
lichſt verſprach. Wo ſoll da der Glaube noch
herkommen, an den richtigen Kurs der Re-
gierung? Nur an die Prophezeiung Brü-
nings glauben wir allerdings, daß nämlich
der nahe Winter eine Höhe der Arbeitsloſen-
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ziffer von bisher unbekannten Ausmaßen
bringen wird.

Was nun?
Wir ſtehen mitten in der Erfüllungskata-

ſtrophe, und entweder wird man den retten-
den Weg zum nationalſozialiſtiſchen Staat
finden oder aber im bolſchewiſtiſchen
Chaos untergehen. Bolſchewiſierung des
Deutſchen Reiches aber würde nicht nur den
Bürgerkrieg, nein auch den Weltkrieg
auf deutſchem Boden bedeuten, da die
feindlichen Staaten rings um unſere Gren-
zen einen ſolchen Brand inmitten Europas
nie dulden werden. Darum: „Auf zum
Kampf für die Freiheit des deutſchen
Volkes und des deutſchen Arbeiters, ehe es
zu ſpät iſt!“

Begeiſtert ſtimmte man das Horſt
Weſſel- Lied an. Ein dreifaches brauſen-
des Deutſchland erwache!“ beſchloß die ein-
ödrucksvolle Kundgebung.

Arbeilsmarkltlage m Bezirk des Arbelfsamls Halle.

hemmungsloſe Erfüllungsolitik nicht nur

Dem Winker zu.
Wiederanſchwellen der Erwerbsloſenziffern.

Arbeitſuchende davon Unterſtützungsempfänger
Stadt bezw.

Landkreis männlich weiblich insgeſamt männlich weiblich insgefamt
t5. 9. 81. 8. 15. 9. 31. 8. 15. 9. [31. 8. 15. 9. 31. 8. 15. 9. 31. 8. [15. 9. 31. 8.

HalleStadt [16634 15463 4443 4290 21077 119753 8671 8851 2268 2595 [10989 10946

Saalkreis 7662 7691 700 703 8862 8394 4276 4158 611 586 4887 4744Verſeriegoindi 2150 2114 298 2602448 2374 1033 1049 129 144 1162 1193

Merſeburg-Land 4936 5053 473 569 5409 5622 2712 2752 295 298 3007 3050
Querfurt 2753 2835 162 160 2915 2995 1887 1836 132 117 2019 1953
Seekreis 2190 2221 145 138 2335 28359 1611 1552 123 111 1734 1668
Delitzſch 393 412 61 65 454 477 877 360 56 54 433 428
Weißenfels 188 204 197 218 115 110 5 4 120 114

zuſammen 37717 [36638 6338 6232 [44055 42865 21196 20356 3682 3928 24878 24284

In der Zeit vom 31. Auguſt bis 15. Sep-
tember ſtieg die Zahl der Ar“ ilſuchenden
im Bezirk des Arbeitsamts Halle von 42 865
um 1190 gleich 2,8 Prozent auf 44 055 und die
der vom Arbeitsamt unterſtützten Perſonen
von 24284 um 594 gleich 2,4 Prozent auf
24 878. Die Steigerung der Arbeitsloſigkeit
in den weiblichen Berufsarten war weſentlich
geringer; auch die einzelnen Gegenden wur-
den von der Veränderung ungleich betroffen.

Die ſtärkſte Zunahme betraf die Stadt
Halle mit nächſter Umgebung, während in
den ländlichen Bezirken die Arbeits-
marktlage faſt unverändert blieb.

Der Bergbau entließ einige unge-
lernte Arbeitskräfte infolge Abbau der Ab-
raumtätigkeit und nahm dafür einige Spe-
zialkräfte zur Verſtärkung der Förderung
herein. Die Zuckerfabriken ſtellten zur
Vorbereitung der Kampagne zuſätzliche Ar-
beitskräfte ein Jn Halle- Stadt kam es
zu weiteren Stillegungen vor allem in der
Metallinduſtrie; die Erledigung von Ruſſen-
aufträgen gab einer Maſchinenfabrik die
Möglichkeit, Fachkräfte zurückzurufen.

Zahlreicher kamen Entlaſſungen aus dem
Waggonban und der chemiſchen Jnduſtrie
vor.

Auf dem Arbeitsmarkte des Gaſtwirtſchafts-
gewerbes machte ſich die Rückkehr der Sai-
ſonkräfte aus den Kurorten bemerkbar; die
ungünſtige Witterung war für Aushilfsar-
beiten nicht günſtig. Das Bekleidungsge-
werbe ſowie die Schokoladeninduſtrie ſtellten
ſaiſongemäß weitere Arbeitskräfte ein, und
auch das Nahrungsmittelgewerbe hatte wie-

der Bedarf an Kräften. Dafür aber blieb die
Entlaſtung in den hauswirtſchaftlichen Be-
rufen aus; die Einſchränkungen der Haus
haltungen beginnen ſich zahlenmäßig
auszuwirken. Größere Nachfrage herrſchte
nach Tagefrauen ſowie Wäſcherinnen und
auch Plätterinnen wurden zahlreich angefor-
dert.

Die Arbeitsmarktlage in den Angeſtellten-
Berufen hat ſich weiter verſchlechtert

und verſchärfte ſich auch nach dem Monats-
wechſel bei Verringerung der Unterbrin-
gungsmöglichkeiten. Von den Saiſonbetrie-
ben waren Porphyr- und Kalkſteinbrüche in-
ſolge der Fortführung der Tiefbauarbeiten
und der Gleiserneuerungen bei der Reichs-
bahn gut beſchäftigt. Die Landwirtſchaft
ſchritt nur zu Einzelentlaſſungen und blieb
für jüngere weibliche Kräfte aufnahmefähig.
Jm Baugewerbe kamen mit Abſchluß der
Bauten laufend Bauarbeiter zur Entlaſſung.
Die Fortführung der großen geplanten
Bauten erſcheint fraglich. Auch eine Bau-
genoſſenſchaft hat von weiteren Vorhaben
zunächſt Abſtand genommen. Jn den Garten-
baubetrieben hat ſich die Arbeitsmarktlage
verſchärft.

Die Lage in Merſeburg-Stadt
hat ſich, wie aus der obigen Tabelle hervor-
geht, kaum geändert, was die Arbeitſuchen-
den angeht, während aus den 1275 Unter-
ſtützungsempfängern von Ende Auguſt in-
zwiſchen nicht weniger als 1359 geworden
ſind, alſo um faſt 100 mehr! Auch im Lanöd-
kreis Merſeburg ſtieg die Geſamtzahl
der Arbeitſuchenden nur unerheblich, nämlich
um nicht ganz 50 auf 6007, während die Zahl
der Unterſtützungsempfänger von 3166 auf
3387 anſchwoll, alſo um über 250 Köpfe ſtieg.

Kommunagalpolitkiſcher Rückblick
mit rückſichtsloſer Berichterſtattung.

Am letzten Donnerstag fühlte ſich die
Merſeburger SPD. gemüßigt, ihre Getreuen
zit einer Mitgliederverſammlung

in das „Tivoli“ einzuladen; die Maſſen fan-
den, um es gleich zu ſagen, im kleinſten
Saale reichlich Platz.

Zuſammengekommen war man, um einen
Rück- und Ansblick über die Kommunal
politik zu hören, die beamtete und nicht-
beamtete Genoſſen in unſerer Stadt betrie-
ben haben.

Gleich zu Beginn wurde in ſeinen Einfüh-
rungsworten Genoſſe Hojenſki, der ſtell-
vertretende Vorſitzende der Merſeburger
Stadtverordnetenverſammlung die „Deut-
ſche Eiche“, wie er ſich ſelbſt ſo gern benamſt

hochpolitiſch, indem er gegen die „ver-
fehlte Finanzpolitik des Reichs“
mit dem ungeheuren Anwachſen der kurz-
friſtigen Verſchuldung polemiſierte Ein
ſolcher Angriff ausgerechnet aus ſo ziali-
ſt i ſche m Munde dürfte wohl Bände ſprechen
Jm weiteren Verlauf der Verſammlung er-
griff auch der 2. Bürgermeiſter unſerer
Stadt, bekanntlich Sozialdemokrat, das
Wort. Wörtlich heißt es über ſeine Aus-
führungen in dem Bericht des „Volks-
blatt“ (Nr. 219 vom 19. 9. 31):

Anſchließend nahm Genoſſe Daniel das
Wort. Er ſchilderte die kataſtrophale Fi-
nanzlage der Stadt Monatlich müſſen
80 000 Mark an Unterſtützungsempfänger
ausgegeben werden. Die Lage wird da
durch verſchlimmert, daß die Stenerein-
gänge nachlaſſen. Leider vielfach bös-
willigerweiſe!“

Obwohl wir uns keineswegs zu den Freun-
den des Bürgermeiſters Daniel rechnen, er-
ſchien es uns von vornherein unglaublich,
daß er, der ſtets Beſonnene, derartig uner-
hörte Aeußerungen getan haben könne. Jſt
doch auch den ſozialiſtiſchen Beamten unſerer
Stadt nur zu gut bekannt, wie die Lage in
Handel und Gewerbe unſerer Stadt ſich von
Tag zu Tag verſchärft, wie niemand mehr
weiß, woher die Steuer- und Abgaben-
laſten nehmen. Bei alledem würde alſo eine
Erklärung, wie ſie das „Volksblatt“ dem 2.
Bürgermeiſter in den Mund legt,

die ungeheuerlichſte Verdächtigung des ge
ſamten Merſeburger Bürgerſtandes dar
ſtellen,

die heute nur auszudenken iſt. Auf Anfrage
erklärt uns nun Bürgermeiſter Daniel,
daß der erwähnte „Volksblatt“-Bericht ſeine
Ausführungen völlig entſtellt wieder-
gegeben hat. Er Bürgermeiſter Daniel)
habe lediglich im Zuſammenhang mit der
Feſtſtellung, daß der Eingang an Kommu-
nalſteuern zu wünſchen übrig laſſe, auf einen
Zuruf hin geſagt, daß ſelbſtverſtändlich die
Staötverwaltung gegen böswillige Steuer-
zurückhaltung in jedem Fall auf das ſchärfſte
vorgehen werde.

Wenn weiter das „Volksblatt“ behaupte:
„Er Bürgermeiſter Daniel) habe ſich in ſchar-
fer Weiſe gegen das Verhalten des jetzigen
Stadtverorönetenvorſtehers gewandt. Man
müſſe es jenem geradezu unterſchieben, daß
er die ſozialdemokratiſchen Magiſtratsmit-
glieder und Stadtverordneten mit voller Ab-
ſicht gegen die maßloſen Beſchimpfungen der
Kommuniſten ſchutzlos läßt, lediglich um die
SPD. zu diskreditieren. Er (Stadtverord-
netenvorſteher Brenner) zeige ſich aber auon i die Lage o aſt unfäh zu meiſten.

das „vVolksblatt“ Parteiorgan wiederum
völlig falſch unterrichtet.

Wohl habe er, (Daniel) die Vrennerſche Ge
ſchäftsführung bemängelt, doch in ſach
licher Weiſe, nie in der Form, wie der Be
richterſtatter, das „Volksblatt“ es wieder
gab.

Wir ſind auch in dieſem Fall überzeugt,
daß Bürgermeiſter Daniel ſich nicht zu
derartigen Entgleiſungen hat hinreißen laſſen
wie ſie ihm der demnach geradezu als Fäl-
ſchung zu bezeichnende Bericht des „Volks-
blatt“ unterſtellt. Uns iſt wohl bekannt, daß
das SPD.Organ kein Mittel zur noch r
unverantwortlicher Hetze gegen das heimiſche
Bürgertum ſcheut. Daß in dieſem Falle dem
Parteigenoſſen Bürgermeiſter Daniel ein
denkbar ſchlechter Dienſt mit der glatten
Fälſchung der Tatſachen geleiſtet wurde,
dürfte klar ſein. Denn, wie wir hören, liegen
beim Magiſtrat bereits ſcharfe Proteſte
und Anfragen der berufenen Vertretungen
der Merſeburger Bürgerſchaft vor. Die Ange
legenheit wird alſo wohl noch ein Nachſpiel
haben!

1

Ein eigenes Heim
für Merſeburgs DH V.

Obgleich die deutſchen Arbeitnehmerver-
bände allmählich über den engeren Kreis
ihrer Anhänger hinaus bekannt geworden
ſind, beſtehen doch noch immer irrige Auf-
faſſungen von ihrem Weſen und ihren Zielen
Wie wenig die landläufige Meinung über
die „Gewerkſchaften“ zutrifft, wird beſonders
am

Beiſpiel des Deutſchnationalen Handlungse
gehilfen- Verbandes klar, der Anfang näch
ſten Monats hier in Merſeburg in der
Teichſtraße 33 (Wieſes Feſtſäle) als MKit-
telpunkt für das geſellige Leben und Bil-
dungsſtreben ſeiner Mitglieder ein Orts-
gruppenheim errichtet.

Der Deutſchnationale
Verband iſt überparteilich. Er iſt deutſch-
national in jenem weiten Sinne daß er ein
Vaterland bauen helfen will, dem auch der
ärmſte Volksgenoſſe zu dienen bereit iſt. Aus
ſeinem nationalen und ſozialen Wollen her-
aus allerdings iſt der DHV. entſchiede-
ner Gegner der internationalenSozialdemokratie und wie in ſeinen
Gründungsjahren auch heute noch ein ſtarker
Widerſacher des unſozialen Pſeudoliberalis-
mus. Der DHV. vertritt heute wie immer
volksdeutſche Anſchauungen und volksdeutſche
Ziele. Dem entſpricht auch ſein Bemühen
um den

Aufban einer deutſchen Geiſtesbildung.
Das ſpiegelt ſich auch in der vielſeitigen Tä
tigkeit, die der DHV. und ſeine Gliederungen
auf dem Gebiete der Bildungsarbeit und der
Jugenderziehung alljährlich leiſten. Leider
hat ſich aber immer wieder gezeigt, daß un-
geeignete oder gar fehlende Räume dem Bil-
dungswillen der DHV.-Ortsgruppen Gren-
zen ſetzen. Daher hat der Dresdener Ver-
bandstag 1928 beſchloſſen, dort, wo er keine
eignen Häuſer beſitzt, beſondere Räume zu
mieten und zu DHV.-Räumen auszuge-
ſtalten. Zur Zeit ſind bereits annähernd 350
ſolcher „geiſtigen Burgen“ des DHV. im
Reiche vorhanden, in denen Sitzungen aller
Art, Unterrichtskurſe, Vorträge und Spiel-
abende ſtattfinden.

Noch etwas anderes kommt hinzu: die
Wohnungs not in Groß- und Kleinſtadt
iſt drückend und wird noch lange drückend
bleiben. Unter ihr leiden nicht nur die äl-
teren verheirateten Kollegen, ſondern auch
die Junggehilfen und Lehrlinge. Oft ſind
die Wohnungen ungemütlich und kalt; ſo daß
mancher dadurch ins Wirtshaus getrieben
wird oder gar in ſchlechte Geſellſchaft gerät
und dann ſchließlich ſchiefe Wege geht. Jn den
Heimen des DHV. wird er vor ſolchen Ge-
fahren geſchützt.

Die berufene Standesvertretung, der Ver-
band, ſorgt für den Standes angehörigen
körperlich, geiſtig und ſeeliſch.

Das im Entſtehen befindliche Merſeburger
Heim iſt ein weiterer Beweis dafür, daß die
Arbeit des DHV. über den Rahmen, was
man landläufig ſich unter einer „Gewerk-
ſchaft“ vorſtellt, weit hinausgeht!

Wo gibt es Karken
zur 1. Fremdenvorſtellung des Stadttheaters

Halle
Der Kartenverkauf für die 1. Fremden-

vorſtellung „Fauſt der Tragödie 1. Teil“
am 4. Oktober beginnt am 28. September um
13 Uhr bei den Fahrkartenausgaben Bad
Lauchſtädt, Frankleben, Merſeburg, Mücheln
Querfurt und Weißenfels: der Kartenver-
kauf wird bei allen Fahrkartenausgaben am
1. Oktober um 13 Uhr geſchloſſen. Die
Fremdenvorſtellung beginnt um 15 Uhr und
endet gegen 19 Uhr. Die Fahrkartenaus-
gaben in Corbetha, Eisdorf, Frankleben,
Lützkenöorf, Nemsdorf-Göhrendorf, Neu-
mark-Beöra, Niederbeuna, Niedereichſtädt,
Schafſtädt und Zſcherben vermitteln den Ver-
kauf der Theaterkarten. Vorbeſtellungen
werden nicht angenommen; ein Vorverkauf
iſt nicht geſtattet.

Der Wohltäter.
Es iſt abends. Auf der Straße. Ein

kleiner Junge heult jämmerlich.
„Was iſt dir denn paſſiert?“ fragt ein

vorübergehender Herr.
„Huhu ich hab' huhu ich hab' 'n

Groſchen verloren.“
Der Herr griff in die Taſche.
„Wein' nicht, mein Junge! Da haſt du

ein Zündholz, damit du ihn leichter finden
kannte

Handlungsgehilfen-
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Aus der Umgebun
Der Hecht im Karpfenteich.

Atzendorf. Am Sonnabend wurde im hie
ſigen Teich, in dem ſeiner Zeit junge Karpfen
zur Zucht ausgeſetzt waren, ein Fiſchzug ver
anſtaltet. Der erwartete große Erfolg blieb

da die heranwachſenden Karpfen
eine Beute für die im Teich befindlichen fünf

Man hatte
„Hecht im Karpfenteich“

vollkommen außer Acht gelaſſen. Es war
ſelbſtverſtändlich nur ein magerer Erſatz,
wenn man nun die mit Karpfen S
Hechte fangen konnte, von denen der größte
allerdings das ſtattliche Gewicht von zwölf

Pfund hatte.

Beſitzwechſel.

Starſiedel. Die Feldgrundſtücke des O.
Naundorfſchen Beſitzes wurden durch das
Bankgeſchäft Friedemann Co. in Halle an
hieſige Landwirte in Parzellen verkauft.
Wegen des Verkaufs der Gebäudegrundſtücke
ſchweben die Verhandlungen zur Zeit noch,
doch werden ſie in Kürze zum Abſchluß ge
langen.

Stafettenritt Jeitz- Magdeburg
Lützen. Am Sonntag vormittag beteiligte

ſich der hieſige Reiterverein „Graf Haeſeler“
an dem von den Mitteldeutſchen Reiterbün-

den veranſtalteten Stafettenritt Zeitz-Magde-

Domſer Kirche

burg. Zur Abwechslung war diesmal der
Ritt durch das Gelände vorgeſchrieben.
Nur in beſonderen Fällen war Straßen-
bezw. Wegebenutzung geſtattet. An der

ſollte verabredungsgemäß
von unſerem Reiterverein der Stab vom
Reiterverein Zeitz in Empfang genommen
werden. Die Zeit konnte infolge des aufge
weichten Bodens nicht innegehalten werden.
Es handelte ſich um eine Viertelſtunde Ver-
ſpätung. Jm vorgeſchriebenen Galopp ab-
ſolvierten unſere Lützener Reiter die ihnen
öſtlich von Starſiedel und Lützen, Richtung
Schkeuditz, zugewieſene Strecke. 8,55 Uhr
konnte der Stab am „Waldkater“ in Schkeu-
ditz dem Dölkauer Reiterverein übergeben
werden. Damit hat unſer heimiſcher Reiter
verein mit dem anſpornenden Namen wie-
derum eine beachtenswerte reitſportliche Lei-
ſtung vollbracht.

Selbſtanſchlußbetrieb.
Corbetha. Binnen Monatsfriſt wird hier

der Selbſtanſchlußbetrieb eingerichtet wer-
den. Vor der Ueberleitung ſollen die Fern-
ſprechteilnehmer über die neue Betriebsweiſe
unterrichtet werden.

Poſaunenbläſer auf der Fahrt.
Schafftädt. Am Freitag, den 2. Oktober.

beabſichtigt das Bläſerquartett der Leipziger
Poſaunenmiſſion einen Lutherliederabend in
der hieſigen Kirche abzuhalten. Das Quar-
tett befindet ſich zur Zeit auf einer Werbe-
fahrt, die ihm bereits viele Anerkennungen
eingebracht hat. Möglicherweiſe wird es auch
gegen Abend einige Choräle vom Turm
blaſen.

Kirchliche Körperſchaften tagen.
Schafſtädt. Jm Anſchluß an den Gottes-

dienſt des letzten Sonntags fand in der
hieſigen Kirche eine Verſammlung der Ver-
treter der kirchlichen Körperſchaften ſtatt. An
ihr nahmen auch verſchiedene wahlberech-
tigte Gemeindemitglieder teil.

Unſere Landwirtsfrauen.
Bad Lauchſtädt. Der hieſige Landwirt-

ſchaftliche Hausfrauenverein hielt kürzlich im
„Goldenen Stern“ eine gut beſuchte Ver-

Das beengende Gefühl in Rita Helgers
Bruſt verſtärkte ſich. „Jch glaubte, Herr Di-
rektor“, ſagte ſie, „mir heute Beſcheid zu

holen, ob die Helgers- Werke auf die be-

gemeinen

antragten neuen Kredite rechnen können.“
Direktor Baſchwitz ſchien aus den Wolken

gefallen. „Ja, ja! Die neuen Kredite!“ ſagte
er nachdenkend. Und dann auf einmal hielt
er Rita Helgers eine große Rede von der all-

Unſicherheit auf dem Geloömarkt,
von den drohenden Laſten und Unſicherheiten
des Young-Planes, von der Verantwortung,
welche die Bank für die ihr anvertrauten
Gelder trüge und was alles wortreich Direk-
tor Baſchwitz noch vorzutragen wußte.

Rita Helgers hob den Kopf. „Alſo „nein',
Herr Direktor?“ fragte ſie entſchloſſen.

Jhr Gegenüber zuckte die Schultern. „Wer
wird denn gleich alles übers Knie brechen!“
ſagte er begütigend. Es iſt noch nicht aller
Tage Abend. Seien Sie verſichert, die Bank

bleibt eine Freundin der Helgers-Werke. Es
liegt durchaus keine Abſicht vor, die alten
Kredite zu kündigen. Aber wenn die Werke
ſich bereit erklärten, die gegebenen Sicher-
heiten zu verſtärken

Alſo keine neuen Kredite, ſondern noch
neue Sicherheiten für die alten Kredite her
e affen! ſchoß es Rita Helgers durch den
Kopf.

Direktor Baſchwitz ſah ihr betroffenes Ge-
ſicht. Sie tat ihm leid.

„Es iſt nicht recht von Jhrem Herrn
Vater“, fuhr er auf, „ſich ſo auf den Werken
zu vergraben. Er hat doch ſicher ein paar
Prokuriſten, die auf einige Wochen den
Wagen allein ſchieben könnten. Vielleicht
kommt er doch mal auf einige Zeit nach
Berlin. Man hört und ſieht hier doch ſo

manches. Die Bank wollte ja ſchon helfen
inigen
lvarez

Und nun erzählte er, wie er vor
Tagen einen Herrn Rodrigo de

kennengelernt habe, der ſich für alles, was
mit Queckſilber zuſammenhänge, intereſſiere
und der die „Hiſpano latein amerikaniſche
Jnduſtrie-Compagnie“ führe.

e

ung.
Kurz vor 258 Uhr begann geſternLeung.

abend die a in Leunaga.Es handelte ſich in der öffentlichen Sitzung
um Grundſtücksverkäufe und -erwerbe, um
die Angelegenheit Paetzold, um formelle
Sachen und Anträge und Wünſche. Alles
wurde in konventionellen Formen abge-
wickelt. Niemand tat niemanden etwas ja,
die SPD. gab ſogar der KPD. einmal recht.
Tenhagen einverſtanden mit Wagenbrenner!
Das nennt man noch Objektivitätl! An
gava uga qus9 ne bung o u uszluo!
irgend etwas geſchah

Nun zum ſachlichen Bericht! Der
Grundſtücksverkauf aus früherer Zeit, der
rein formal eine h n erfordert,
erfährt ſelbſtverſtändlich einſtimmige Geneh-
migung. uch die Erwerbsangelegen-
rer von Saaleufergrundſtücken
ür einen beſſeren Zugang zum Waldbad

finden die einſtimmige Annahme der Ver-
ſammlung. Es handelt ſich in dieſen Fällen
ja auch nur um geringfügige Objekte! Der
Gemeindevorſteher Cornely ſtellt bei die-
ſer Gelegnheit feſt, daß

der Weg von der Zöſchener Eiſenbahn
brücke bis zum Waldbad in ſeiner ganzen
Ausdehnung Gemeindeweg

ſei, nur von einem Einſchnitt unterbrochen.
der ſich aber zwangsläufig ergeben müſſe.

Ueber den dritten Punkt der Tagesord-
nung, die Paetzold- Angelegenheit, möchte
man am liebſten ſchweigen. Er wäre wohl
beſſer, wie Gemeindevertreter Schmidt
(Staatspartei) betonte, Gegenſtand einer ge
heimen Sitzung geweſen. Wir ſind ſeiner
Anſicht (trotz Klotzſch) und meinen, das Ver-
halten der Gemeindevertretung, und in die-
ſem Falle beſonders des Gemeindevorſtehers.
trotz einer von ihm leider unbeeinflußten
juriſtiſch nicht ganz einwandfreien Para-
graphenfaſſung, iſt

ſo zweifelsfrei, daß ſogar dem unentwegten
Wagenbrenner, wie die Berliner ſagen
„die Puſte ansging“.
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Paetzold, der Serienſkatſpieler, kontra Cor
nely, den Fürſorger nach beſtem Wiſſen und
Gewiſſen: wer lacht da nicht?!

Daß ſogar Tenhagen (SPD.) Wa-
genbrenner hypothetiſch recht gab, war
ganz beſonders erfreulich. Der gute Wagen
brenner allerdings verſtand die Situation
nicht und erklärte: „Die Gemeindevertretung
hat, wie ich mich überzeugt habe, allerdings
e Schuld, aber ſie hat doch
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Das nennt man cireulus vitioſus.
Der vierte Punkt der Tagesordnung,

eine Abänderung der Ortsſatzung zur Voll
kanaliſation betreffend, findet ohne Dis
kuſſion einſtimmige Annahme. Darauf gibt
der Gemeindevorſteher davon Kenntnis, daß
der hauptamtliche Schöffe Mödersheim
vom Landrat Bähniſch zum kommiſſari
ſchen Gemeindevorſteher in Bad Dürrenber
ernannt worden iſt. Dagegen erhebt ſi
kein Widerſpruch! Merkwürdig! Undank-
bare Geſellſchaft! Mödersheim iſt drei Mo
nate mit dem Einverſtändnis der Perſonal-
kommiſſion beurlaubt mit der Maßgabe, daß
er am Morgen in Dürrenberg und am Nach
mittag in Leuna tätig iſt. Selbſtverſtändlich
iſt damit eine erhebliche Belaſtung der „re
ſtierenden“ Beamten verbunden.

Und nun kommt beim Punkt „Anträge
und Wünſche“ die halbe Sintflut. Aber wie
kann man auch in dieſer Zeit dieſen vorſint
flutlichen Tagesordnungspunkt „Anträge
und Wünſche“ ſtehen laſſen? Lehrerwoh-
nungsdoppelfenſter, Bauvorgangsangelegen-
heiten, Cröllwitz kontra Kröllwitz, Jagdpacht-
gelder- und Karenzzeitangelegenheiten jagen
ſich. Alle ſind auf Vorſchlag des heute end-
lich einmal humorvollen Gemeindevorſtehers
in die „Baukommiſſion“ überwieſen. Mag
ſich Baurat Jahn damit herumſchlagen!

Nach dieſer öffentlichen Sitzung tagten die
Gemeindevertreter „geheim“. Das ſoll, wie
wir „radiotelefunkiſchs“ gehört haben, zum
Leidweſen der reſpektiven Ehefrauen ſehr
lange gedauert haben. H.
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ſammlung ab. Frau Gutsbeſitzer Gorre
eröffnete die Sitzung und begrüßte die Er-
ſchienenen. Es wurde ein Programm für die
Herbſt- und Wintermonate feſtgeſetzt, das
mehrere Vorträge bringen wird. Der Mol-
kerei Niederclobicau wird ein Beſuch abge-
ſtattet werden.

Auswärtiger Beſuch.
Bad Lauchſtädt. Etwa 40 Schüler der Fach-

ſchule des Drogiſtenvereins Dresden beſuch-
ten mit acht Lehrern und Herren des Schul-
vorſtandes unſere Stadt. Nach einem Eſſen
beſichtigten die Beſucher die Anlagen des
hieſigen Brunnenverſandes, ebenſo das
Goethetheater und machte einen Saziergang
durch den Kurpark. Am ſpäten Nachmittag
wurde die Heimfahrt über Leipzig nach
Dresden angetreten.

Am Sonntag nachmittag weilte auch der
Verein Leipziger Naturfreunde in der hieſi-
gen Stadt. Dieſe Gäſte legten beſonderes
Gewicht auf eine Beſichtigung des Goethe-
theaters.

Glück im Spiel.
Bad Lauchſtädt. Jn der Lotterie des Deut

ſchen Automobilklubs, dem der Rentier Emil
Lobiſch von hier angehört, gewann dieſer
eine der Hauptgewinne, und zwar einen
neuen Stöwer-Wagen (Vierſitzer). Wir gra-
tulieren!

„Unſere hauptſächlichſten Gegner, Herr
Direktor!“ warf ſie ein.

„Und weshalb wollen Sie ſich nicht ver-
tragen ſagte er zuredend.

„Sie kennen gewiß zu gut das Wörtchen
„Ueberfremdung', Herr Direktor. Und die
Helgers-Werke ſind alter Familienbeſitz und
wollen es bleiben.“

Baſchwitz hob beſchwörend die Hände.
„Wozu noch ſolche Sentimentalitäten heute,

zehn Jahre nach dem Kriegel!“ rief er aus.
Er ſchaute eindringlich auf das ernſte,

feſſelnde, ausgeglichene Mädchengeſicht. Und
wie von einem neuen Gedanken gepackt,
murmelte er eine kurze Entſchuldigung und
lief davon.

Mit einem Lichtbild in der Hand kam er
zurück. „Jch bin ja ſonſt nicht für den Un-
fug“, ſagte er wie entſchuldigend, „aber die
Dame darauf wollte es durchaus. Aber ſehen
Sie ſich nur den Mann, dieſen Don Rodrigo,
an! Er ſieht gar nicht ſo biſſig aus. Er wollte
h wieder in Berlin ſein“, fügte er lächelnd

inzu.
Rita Helgers beſah das Bild. Jm Hinter-

grund war Wald und See, vor einem großen
Wagen ſtand der kleine Direktor Baſchwitz,
neben ihm nun ja, das war gewiß dieſer
Don Rodrigo, der ihnen das Waſſer abgrub.
Ein ſchöner Mann. Ohne Zweifel. Aber die
Dame? Mein Gott, das war ja die ſchöne
Kreolin, mit der Bob auf dem Gartenfeſt im
Auswärtigen Amt tanzte. Und da da ſtand
auch Bob Robert Rödern.

Die Geſichtszüge Rita Helgers waren un
durchöringlich, als ſie das Bild -urückreichte.
Jnnen aber klang es wie Sturmgeläut: Bob
war auf der anderen Seite!

Die Unterredung war beendet. Rita Helgers
erſprach, alles ihrem Vater nach Hamborn

zu berichten, und dafür zu ſorgen, daß er bald
nach Berlin käme.

Direktor Baſchwitz war froh, die üble
Miſſion losgeworden zu ſein. Und diesmal
rachte er ſeinen Beſucher nicht nur bis zum

Treppenabſatz, ſondern die ganze Treppe hin-

Unglücklicher Schütze.
Bad L2auchſtädt. Der hieſige Muſikdirek

tor Steeger ging in dieſen Tagen auf die
Rebhuhnjagd und hatte das Unglück, ſeinen
eigenen tüchtigen Jagdhund zu erſchießen.
Der Jäger hatte gerade ein Rebhuhn an-
geſchoſſen, als der Hund darauf zuſprang.
Plötzlich flatterte das Huhn nochmals auf,
der Schütze ſchoß wieder und ſein Hund
ſank getroffen zuſammen.

Jn Krämpfen geſtürzt.
Schkenditz. Am geſtrigen Vormittag ſtürzte

ein älterer Einwohner im Rathaus und er-
litt einen Oberarmbruch. Die Urſache des
Sturzes waren epileptiſche Krämpfe. Der Ver-
unglückte wurde von hilfsbereiten Perſonen
zum Arzt gebracht.

Obſt und Herbſtblumen.
Schkeuditz. Am vergangenen Sonntag ver-

anſtaltete der hieſige Schrebergartenverein
in ſeinem Vereinshauſe eine Gartenbauaus-
ſtellung. Ueber 600 ausgeſtellte Objekte boten
den zahlreichen Beſuchern eine wahre Augen-
weide. Obſt und Blumen waren in entzücken-
den Kompoſitionen ausgeſtellt. 13 Preiſe in
Geſtalt praktiſcher Gebrauchsgegenſtände ver
teilte man. An die Ausſtellung ſchloß ſich
eine Verloſung.

Wettervorherſage bis Mittwochabend: bei
mäßigem Nordwind kaltes, unbeſtändiges
Wetter mit einzelnen Schauern. Jn klarer
Nacht Froſtgefahr.

Selbſtfahrer. Und als er ihre Hand zum Ab-
ſchied in der ſeinen hielt, dauerte ſie ihn, und
er ſagte leiſe: „Jm Vertrauen, Fräulein
Doktor! Ganz im Vertrauen: Die Bonk hat
ſich von anderer Seite ſagen laſſen, daß die
neuen Fabrikationsmethoden, die Jhr Herr
Vater einführen will, zu keiner Verbilligung
der Herſtellung führen werden. Wenn Jhr
Herr Vater vielleicht doch

„Wer iſt die andere Seite, Herr Direktor
Baſchwmitz zuckte die Achſeln, als wenn er

fürchtete, ſchon zuviel geſagt zu haben.
„Geſchäftsgeheimnis!“ ſagte er ſchließlich.

„Aber die Seite iſt vertrauenswürdig.“
Da ſagte Rita Helgers, ihm die Hand

reichend. ſeſt und ſicher: „Die Fabrikations-
methode, die nöti, iſt, um die Werke wieder
hochzubringen, wird gefunden werden, Herr
Direktor Baſchwitz. Verlaſſen Sie ſich dar-
auf! Für das Vertrauen vielen Dank! Auf
Wiederſehen!“

Sie ſprang in den Wagen, kurbelte den
Motor an und, ihm noch einen Gruß zu-
nickend, fuhr ſie davon.

Direklor Baſchwitz ſah ihr noch nach, bis
ſie die nächſte Ecke in geſchicktem Bogen um-
fuhr. „Tapferes Kerlchen!“ murmelte er
leiſe. „Sehr tapfer. Aber es iſt zuviel für
ein paar Mädchenſchultern. Viel zuviel. Da
wird ja nicht einmal ein Mann damit fertig.
Wir werden uns doch herausziehen müſſen.“

mit trat er in das Portal ſeiner Bank
zurück.

Sechſtes Kapitel.
Der kleine, flinke Selbſtfahrer der Rita

Helgers flitzte nur ſo über die Kunſtſtraße.
Das Häuſermeer von Berlin hatte ſie längſt
hinter ſich gelaſſen. Einige Vororte waren
durchfahren. und nun dehnte ſich ſchier endlos
die Straße vor ihr hin. Nur dürrer,
märkiſcher Kiefernwaold begrenzte ſie.

Rita Helgers gab Gas. Gas und nochmals
Gas, ſo daß der kleine Wagen nur ſo flog.

den
„Kaſino“, Oeffentliche Verſammlung. Natio-

unter, hinaus bis zu dem kleinen, flinken

hin.
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Nachbarſtadt Halle.

Doppelſelbſtmord
in Diemitz (Saalkreis!)

In der desWohnung Eiſenbahninvaliden
Karl Frohberg krachten am Montagmorgen
r 7 Uhr vier Schüſſe. Im Schlafzimmer

man
einem Bruſtſchuß auf, neben ihm ſeine Frau,
die durch einen Schläfenſchuß tödlich getroffen
war. Frohberg hatte 1907 durch einen Eiſen
bahnunfall beide Veine verloren. 1931 hat
er ſich dann zum zweiten Mal verheiratet.
Seine Fran iſt mehrfach wegen Betrune
ges vor beſtraft und hatte jetzt noch eine

Wochen Gefängnis

Frohberg ſchwerverletzt mit

Strafe von 7 Monaten 2
zu verbüßen.
eingereicht. Ob dieſes abſchlägig beſchieden
wurde und inwieweit es überhaupt mit der
blutigen Tat im Zuſammenhang ſteht, iſt
noch nicht ganz klar. Ebenſo iſt noch nicht
feſtgeſtellt, wer die Schüſſe abgegeben hat.

Sie hat ein Gno

Wieder zwei Lebensmüde.

Jn der Jahnhöhle ſprang eine etwa 20
bis 25jährige weibliche Perſon in die Saale
ſie wurde von Paſſanten gerettet. Ein
32 jähriger nervenkranker Mann verſuchte ſich
von der Polizei und Vorübergehenden daran
an einer Dachrinne zu erhängen, er wurde
gehindert.

Arbeits gemeinſchaft 8chwarz-weißrot.
Scharnhorſt, Bund deutſcher Jungmannen,

Bezirk Merſeburg. Kameradſchaft Schkopan
fütht 6—8 Uhr Heimabend. Erſcheinen iſt
flicht.
Deutſchnationale Arbeitergruppe. Dienstag,

den 22. September, abends 8 Uhr, Mitglieder-
verſammlung im „Kaſino“. Um vollzähliges
Erſcheinen wird gebeten.

Königin Luiſe-Bund: Donnerstag, dem 24.
September, abends 8 Uhr im „Caſino“ kame-
radſchaftliches Beiſammenſein. Rege
ligung erwünſcht. Gäſte herzlich willkommen

Nat. Arbeiter und Arbeiterinnenverein,
Merſeburg. Donnerstag, den 24. September,
abends 8 Uhr, Verſammlung im alten Deſ-
ſauer, Rektor Urban, Beuna, ſpricht. Voll
zähliges Erſcheinen erwünſcht.

Stahlhelm-Ortsgruppe Merſeburg. Freitag,
25. September, abends 8,15 Uhr

nalpolitiſcher Vortrag des Kam. Schwarz
Halle mit Schaubildern, Thema: „Jch hatte
einſt ein ſchönes Vaterland“ (Deutſch
land einſt und jetzt). Die vaterländiſch
ſinnte Bevölkerung wird hierzu freundli
eingeladen.

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
Ortsgruppe Leunga. Freitag, 25. September,
Monatsappell im Siedlungsgaſthof Buſſch.
Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Zur Eröffnung der Deutſchnationalen Red-
nerſchule am 5. Oktober abends 8 Uhr nimmt
Herr Müller, Wilhelmſtraße
meldungen entgegen.

9 noch An
Es iſt ein Lehrgang

von 3 Monaten mit wöchentlich 2 Doppel-
ſtunden in Ausſicht genommen. Jeden Mon-
tag und Donnerstagabend von 8 bis 10 Uhr.
Montagabend, den 5. Oktober, anfangend,
Thema: Die Redekunſt und ihr Studium
Donnerstagabend, den 8. Oktober Thema
Die Praxis des Sprechens und die redne-
riſche Perſönlichkeit. Die Teilnahme iſt koſten-
frei. Der Schulvorſtand beſteht aus folgen
den Herren: Regierungsdirektor Liſtemann,
Regierungsrat Eidinger, Profeſſor Dr. Wed
ding und Pfarrer Riem.

Merſeburger Veranſtaltungen-
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Vorhang auf“ Ope-

retten-Tonfilm.
Union- Theater.

Janet Gaynor.
„Engel der Straße“ mit

Es war ihr, als müſſe ſie durch die Schnellig-
keit des Wagens der Enge der Gedanken ent
fliehen, die ſie quälten.

Aber die Gebonken bohrten weiter: Die
Helgers-Werke wankten! Das war für ſie
eigentlich nichts Neues. Sie wußte es ſchon
lange, lange, wie ſchwer ſie zu kämpfen
hatten. Aber nun wußten es auch ſchon die
anderen Und ſie ſchienen es nur zu gut zu
wiſſen. Da mußte irgendwo auf den Werken
in Hamborn ein Zuträger ſitzen!

Ob Vater das ahnte? Sie würde ihm
ſchon die Augen öffnen, wenn er nach Berlin
käme. Ja, der Vater! Etwas ſehr eigen
willig war er. Nur ſeine Meinung ſollte
gelten. Nur ſein Kopf ſollte es wiſſen. Aber
ihr Köpfchen war doch auch nicht ſo ohnel
Und eigenen Willen hatte ſie auch. Man
ſagte, ſie hätte ein ſehr hartes Köpfchen. Ob
ſie das von ihrem Vater hatte? Unwillkür-
lich lachte ſie vor ſich hin.

Aber dann wurde ſie wieder ernſt. Ja, es
war ein ſchweres Auskommen mit Vater.
Seitdem die Werke ſo ſchwer kämpften und
die Mutter vor einem Jahre ſtarb, war er
verbittert und vergrämt. Zu ſehr hatte er
an der Mutter gehangen, mit allen Kräften
ſeines Willens hing er noch an den Werken.

Und donn der Aerger mit Karl, der ein
kleines Verwögen darauf verbraucht hatte,
ſein Kunſtlertum zu entdecken, bis die
Familie ſich von ihm losſagte. Weiß der
Himmel, wo er jetzt ſteckte.

Aber ſein Juncçe, das Bübchen, das er ihr
ſo unfreiwillig hinterlaſſen, das ſollte ſchon
wieder ein echter Helgers werden!

„Bübchen, Bübchen!“ ſagte ſie leiſe vor ſich
„Nun werde ich dich wieder einige Tage

nicht ſehen können!“

Sie droſſelte das Gas ab. Ein Pferde-
fuhrwerk kam ihr entgegen. und die Tiere
ſchienen unruhig Langſam fuhr ſie vorbei,
und dann gab ſie wieder Gas, Gas

(Fortſetzung folgt)



h

z

e e

Der Schatz im alten Winterrock.
Eickendorf. Die Frau eines kleinen Land

wäerts gab einem Bettler, in Abweſenheit ihres
Mannes, einen alten Winterrock. Der Ehe-
mann hatte nun in einer Jnnentaſche dieſes
Jacketts ſeine Erſparniſſe in Höhe von 80 M.
aufbewahrt. Als der Mann mittags vom

elde heimkam und ſie ihm von der Weggabe
Jacketts erzählte, verfolgte er mit dem

Rade überall im Ort die Spur des ſo reich
Beſchenkten, ohne ſeiner jedoch habhaft wer-
den zu können. Die Geſchichte hat eine Moral:
das Geld zur Sparkaſſe bringen und keine Ge
heimniſſe vor der Frau haben, dann kann ſo
etwas nicht paſſieren.

Muſik erweicht das Herz der Sau.

Jeßnigk bei Herzberg. Bei einem Land-
wirt wirft eine Sau ſechs Ferkel. Die Sau
glaubt ihre Mutterpflichten damit erfüllt zu
haben, daß ſie die Ferkel in die Welt geſetzt
hat. Sie verweigert den kleinen Tieren die
Nahrung. Der Beſitzer dieſer unvernünfti-
gen Sau, dem das Verhalten des Tieres
gegen ſeine Rechnung iſt, greift zur Mund-
harmonika und muſiziert luſtige Weiſen im
Schweineſtall, und ſiehe da, die Tierchen be-
kommen Nahrung. Ob Zufall oder nicht, die
Ferkel haben, wie das bei einem ordentlichen
Feſteſſen iſt, ihre Tafelmuſik und werden
hoffentlich zur Freude des Züchters groß und
ſchwer, damit ſie ihn für ſeine muſikaliſchen
Darbietungen entſchädigen.

Beraubung des Bahnpoſtwagens
Peißen. Ein Einwohner aus Peißen fand un-

längſt am Bahndamm zwiſchen Peißen und Halle
in einem Gebüſch ein großes Paket, das allem An-
ſchein nach aus einem Zuge herausgeworfen wor-
den war. Er holte einen Landjäger an den Fund-
ort. Das Paket enthielt vier neue Damenmäntel,
die zum Teil wertvollen Pelzbeſatz aufwieſen. Aus
einer Paketaufſchrift ging hervor, daß eine Berliner
Konfektionsfirma die Mäntel nach Stuttgart abge
ſandt hatte. Durch de nachfolgende Unterſuchung
wurden dieſe Angaben beſtätigt. Von Stuttgart aus
iſt inzwiſchen auch ſchon die Sendung als vermißt
gemeldet worden. Allem Anſchein nach iſt der Poſt
wagen eines Berliner Zuges beraubt worden. Alle
Einzelheiten muß die weitere Unterſuchung ergeben.
Aus der Tatſache jedoch, daß die Mäntel in ſehr
mangelhafter Verpackung aufgefunden wurden, geht
hervor, daß der Täter vor dem Hinauswerfen erſt
das Paket auf ſeinen Jnhalt unterſucht hat.

Ein Schreiben, das Bände ſpricht.
Kleinkugel. Der Beſitzer der Saatzuchtwirtſchaft

Kleinkugel hat an die Gemeinde Ammendorf folgen-
den Brief geſandt:

Kleinkugel, den 19. September,
im Knechtſchaftsjahr 1931.

„Auf dem in der Gemarkung Planena der
Gemeinde Ammendorf liegenden zu der hieſigen
Wirtſchaft gehörigen Lande ruhen derartig
hohe Steuern, daß ſich bei Berückſichtigung
der niedrigen Preiſe für alle landwirtſchaft
lichen Produkte auch nicht der geringſte
Nutzen aus dem betreffenden Lande ziehen
läßt, daß im Gegenteil beſonders infolge der
hohen Steuern Verluſte entſtehen,

Aus dieſent Grunde biete ich hiermit das
betreffende Land der Gemeinde Ammendorf zur

eigenen Bewirtſchaftung gegen Erlaß der ſtaat-
lichen Grundvermögensſteuer und der Ge-
meindezuſchläge, alſo ſämtlicher Steuern, an.

Jch habe gleichzeitig dieſes Schreiben der
Preſſe zur Verfügung geſtellt.

Saatzuchtwirtſchaft Kleinkugel,
gez. A. Knoepfel.“

Gefährlicher Ueberlandweg berufsſchulpflichtiger
Mädchen.

Schwerz. Die 14jährige Tochter eines hieſigen
Einwohners hatte die im etwa 3 Kilometer ent
fernten Niemberg gelegene Berufsſchule beſucht; der
Unterricht dauerte bis abends 7 Uhr. Das Mäd-
chen fuhr auf ſeinem Fahrrade allein nach Schwerz
zurück. Als es etwa 500 Meter vor Schwerz war,

ſprang aus dem Straßengraben ein Burſche und
wollte ſie anhalten. Das Mädchen fuhr jedoch lang
ſam weiter. Der Burſche ſteckte daraufhin einen
Knüppel zwiſchen die Vorderradſpeichen und wollte
das Mädchen ehe r s ziehen. T
Schulpflichtige wehrte u e in einem geeigneten Augenblick ihr Fahrrad, um dann im

ſchnellen Tempo nach Schwerz davonzufahren. Der
Burſche lief noch hinterher und verſetzte dem Mäd-
chen einen Schlag in die Hüfte. Dieſer Fall zeigt,
welche Gefahren weibliche Berufsſchulpflichtige auf
dem Lande ausgeſetzt ſind, und wie notwendig eine
ſchen der Berufsſchulſatzung in dieſer Hin

iſt.

Frauenmord im Thyrakal?
Die Leiche zugedeckt am Boden.Der Selbſtmörderſtrick am Baum.

Stollberg. Am Sonnabendnachmittag
fanden zwei Schulkinder aus Stolberg in der
Nähe des Gaſthauſes zum Zoll (Thyramühle)
im Forſtort Rodishain die Leiche einer Frau.
Die polizeilichen Ermittelungen ergaben, daß
die Frau, deren Alter auf 50 bis 60 Jahre ge-
ſchätzt wird, ſchon 6 bis 8 Monate tot
ſein muß. Der Körper war bereits zerfallen.
Jrgendwelche Papiere oder Erkennungszeichen
fanden ſich nicht. Es ließ ſich noch nicht feſt
ſtellen, wer die Frau iſt.

Wahrſcheinlich handelt es ſich um Mord.
Die Umſtände, unter denen die Frau gefun
den wurde, berühren jedenfalls recht eigen
artig. Ueber der Leiche der Frau befand ſich
an einem Baum ein zerriſſener Strick, die
Leiche der Frau war mit einer Decke zugedeckt.
Gegen einen Selbſtmord ſpricht auch der Um
ſtand, daß der Strick noch ziemlich neun iſt. Es
hat den Anſchein, als ob die Leiche erſt nach
erfolgtem Tode an den Fundort gebracht
wurde, und daß man

einen Selbſtmord vortäuſchen
wollte. Die Fundſtelle liegt etwa 15 Meter
links ſeitlich von der Hauptſtraße nach Stol-
berg. Die Unterſuchung iſt noch nicht ab-
geſchloſſen.

v

Geſtändönis des Mörders
Fleiſchmann.

Halberſtadt. Der am Freitagabend in
Halberſtadt verhaſftete Schloſſer Fleiſchmann,
der zunächſt jede Beteiligung an dem Doppel-
mord in Abrede ſtellte, wurde zum zweiten
Male der Staatsanwalt vorgeführt. Die
Vernehmung zog ſich über mehrere Stunden
hin. Fleiſchmann leugnete auch während
dieſer Vernehmung hartnäckig jede Mitſchuld.
Erſt als er Zemper gegenüberge-
ſtellt wurde, und als ihm alle gegen ihn

ſprechenden Beweisgründe nochmals vorge-
halten wurden, brach er zuſammen und be-
quemte ſich zu einem umfaſſenden Geſtändnis.
Er ſchilderte die Tat und ſeine Teilnahme
daran in ähnlicher Weiſe, wie es Zemper be-
reits getan hatte, nur in den Punkten, wer
den Mordplan ausgeheckt und wie die beiden
Mörder im einzelnen an der Tat beteiligt
ſeien, wichen die Angaben Fleiſchmanns von
denen Zempers etwas ab. Die Unterſuchung
hat inzwiſchen ergeben, daß die Frauenſchuhe,
die Fleiſchmann bei ſeinem Beſuch bei der
Familie in der Lieberkühnſtraße getragen
hat, der Frau Klump gehört haben. Auch
die Wunde am Daumen, von der Fleiſchmann
behauptete, daß es ſich um eine Rißverletzung
gehandelt haben ſoll, wurde einwandfrei als
Bißwunde gekennzeichnet.

e

Feſtnahme des berüchtigten
Räubers Heine.

Bad Harzburg. Der von Magdeburg fteck-
brieflich verfolgte Räuber Hermann Heine,
geboren 1889 in Giersleben, auf deſſen Er-
greifung 300 Mark Belohnung ausgeſetzt ſind,
wurde in Harlingerode von Landjägern feſt-
genommen und nach Bad Harzburg ins Ge-
fängnis gebracht. Heine iſt einer von den vier
Verbrechern, die im Juli in Neugatters-
leben einen 73 Jahre alten Jnvaliden über-
fallen, ſchwer verletzt und um 300 Mark be-
raubt haben. Drei der Täter wurden bereits
früher verhaftet und erhielten inzwiſchen je
drei Jahre Zuchthaus. Heine war kürzlich von
Braunſchweig nach Harlingerode gewandert.
Man fand bei ihm einen geladenen Re-
volver und mehrere Patronen, einen
Gummiknüppel und Einbrecherwerkzeuge. Er
gab zu, daß er wieder Einbrüche begehen
wollte. Auf ſein Konto kommt auch ein Poſt-
raub in Braunſchweig, 1920, ein
Poſtraub in Gersheim, der Lohn-raub auf der Grube „Treue“ und der
prutz in die Zentralmolkerei in Bettinge-
rode.
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Eine öunkle Geſchichte.

Serbitz bei Roitzſch. Jn einer Zeitung wird eine
Hausangeſtellte geſucht; auch die Tochter des hieſigen
Schrankenwärters Winter bewirbt ſich. Nach einigen
Tagen fährt vor dem Elternhaus der Bewerberin
ein Perſonenkraftwagen vor, dem zwei Herren und
eine tiefverſchleierte Dame entſteigen. Man ſtellt
ſich als halliſcher Bankdirektor vor und ladet das
junge Mädchen zum Mitfahren ein, damit es ſich
die Wohnräume ſeiner zukünftigen Herrſchaft in
Halle gleich anſehen kann. Trotz Drängens der
Mutter lehnt das Mädchen ein Mitfahren ab und
verſpricht, am folgenden Tage mit der Bahn nach
Halle zu kommen. Straße und Hausnummer wer-
den hinterlaſſen. Bei ſeiner Ankunft in Halle ſucht
das Mädchen vergeblich nach der Wohnung des
Bankdirektor Ehepaares und begibt ſich ſchließlich
zur Polizei, um dort die genaue Adreſſe zu er-
fahren. Die Nachforſchungen ergeben überraſchender-
weiſe, daß es in Halle einen Bandkdirektor mit dem
angegebenen Namen nicht gibt. Das Mädchen trat
dann die Heimfahrt wieder an und war froh, nicht

weiſe, daß es in Halle einen Bankdirektor mit dem
Kraftwagen gefolgt zu ſein. Nach Lage der Sache
kann wohl ohne weiteres angenommen werden, daß
man das junge Mädchen entführen wollte.

23 Kaninchen von Hunden zerriſſen

Delitzſch. Jn der Nacht zum Sonntag
drangen zwei große Schäferhunde in mehrere
Kaninchenſtälle in den Schrebergartenanlagen
am Waſſerturm ein und richteten unter den
Kaninchen ein großes Blutbad an. Jm ganzen
töteten ſie 23 Kaninchen, von denen ſie einige
auffraßen. Die Beſitzer der Lauben ſchlugen
einen der Hunde tot, der andere entkam.

Major a. D. Beitzke F.
Bitterfeld. Major a. D. Beitzke, Verfaſſer

der vielbeachteten Broſchüre „Kampf gegen
die Kriegsſchuldlüge“, Mitglied der Stahl-
helm-Ortsgruppe, Vorſitzender des Reiter-

bundes, iſt geſtorben. Major Beitzke hatte ſich
in der vaterländiſchen Bewegung einen
en weit über Bitterfelds Grenzen ge
macht.

Anſehnliche Schenkung.

Nordhauſen. Die Jnhaber der Kautabak-
fabrik Grimm und Triepel, Georg und Otto
Kruſe, haben anläßlich der 50. Wiederkehr des
Tages, an dem die Firma in den Kruſeſchen
e e überging, das von ihrem ver
korbenen Vater für Wohlfahrtszwecke ge
ſtiftete Kapital von 80 000 RM., das durch die
Jnflation ſtark vermindert war, in voller
Höhe aufgewertet und der Stadt den Unter-
ſchiedsbetrag von rund 23 500 RM. aus
gezahlt.

Ein Bär hauſt im Walde.
Schmorda (Ziegenrück). Als eine reiſende

Schauſtellertruppe, die ſich auf dem Wege nach
Ranis befand, hier haltmachte, löſte ſich ein
Bär von der Kette und verſchwand in den
umliegenden Wäldern. Der Beſitzer bot ſofort
die Gendarmerie auf, die in den Wäldern
Streifen unternahm, ohne jedoch eine Spur
von dem Tiere zu finden.

T

Ein ſeltſames Arteil,
Drei Monate Gefängnis für einen

Stahlhelmführer.
Wittenberg. Die hieſige Strafkammer be-

ſtrafte den Ortsgruppenführer des
Stahlhelm Fritz Hecht mit dreiMonaten Gefängnis. Die Orts-
gruppe Wittenberg hatte am 19. April anläß-
lich des Volksbegehrens eine Propaganda-
fahrt mit Perſonenautos im Landkreiſe Wit-
tenberg veranſtaltet, die polizeilich genehmigt
war. Da zwei Kameraden mit ihren Autos
infolge Verhinderung nicht teilnehmen konn
ten, ſah ſich Hecht genötigt, für dieſe Wagen
Erſatz zu beſchaffen. Jhn fand er in dem
leichten Lieferwagen des Brauereibeſitzers
Jrmer (Pratau). Da nach Anſicht der Staats-
anwaltſchaft dieſe Fahrt als ein anmelde-
pflichtiger Laſtwagentransport anzuſehen war,
wurde gegen Hecht eine Anzeige wegen Ver-
ſtoßes gegen die Verordnung des Reichspräſi-
denten zur Bekämpfung politiſcher Ausſchrei
tungen vom 28. März 1931 erſtattet. Jn der
erſten Inſtanz vor dem Schnellrichter wurde
Hecht freigeſprochen. Die Staats-
anwaltſchaft legte Berufung ein, und die
Strafkammer kam jetzt zu dem Urteil von
drei Monaten Gefängnis.

Berbotener Rauſchgifthandel.
Gera. Zur Verhaftung des praktiſchen

Arztes Dr. Sichert (Gera) wegen Rauſch-
gifthandels erfährt man, daß die Verhaftung
von Nürnberg beantragt war. Wie ver-
lautet, ſollen auch in Leipzig Verhaf-
tungen bevorſtehen; dort ſoll ſich die
Zentrale des verbotenen Handels befinden,
der ſich auch auf andere mitteldeutſche Städte
ausdehnte.
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Ordnung muß ſein.
Chemnitz. Jn Chemnitz-Ebersdorf feierte

man Erntedankfeſt. Um die Mittagszeit ſtieg
ein Bettler in die verlaſſene Wohnung eines
Landwirts ein, ſtahl vom Küchenherd eine
Pfanne, in der die Sonntagsente ſchmorte,
und verſchwand zu behaglicher Mahlzeit in
die Felder. Ein Zunftkollege kam vorüber,
roch den Braten und bekam den Reſt. Dann
bat ihn ſein Wohltäter Ordnung muß
ſein die Pfanne wieder im Bauernhauſe
abzuliefern und ſich für die Mahlzeit zu be-
danken. Der Ahnungsloſe ging hin und
bezog eine Tracht Prügel. Sein Kollege aber
war unterdes verſchwunden.

II DER TANZATTACEIE
J Roman von Georg Urbat Nachdruck verboten)

Copyrloht 1931 by G. Handmann Nachf., Halle (S.), Sismarckstr. 16,

Und als das Boot langſamer fuhr und
wieder in die Bucht des Wannſees einlenkte,
da ſagte wieder Donja Jnes: „Wenn Sie
einmal eine ſchöne Frau verehren, mein
Attaché, ſprechen Sie mit ihr wenig von Ge
ſchäften. Wir heutigen alleinſtehenden Frauen
müſſen uns mit Geſchäften befaſſen. Aber
wir tun es nicht gern und hören auch ungern
davon!“

Bei dieſen Worten deutete ſie auf die
beiden lebhaft miteinander ſprechenden
Herren. Und als er genauer hinhorchte, da
hörte er öfters den Namen Helgers Werke
fallen.

Das machte ihn ſtutzig. Aber das Geſpräch
riß ab. Das Boot legte wieder an. Don
Rodrigo mußte zur Stadt, zur Bahn gebracht
werden.

Fünftes Kapitel.
Die Tante Geheimrat klagte. Sie ſtanden

in dem großen Vorzimmer der geheimrät-
lichen Wohnung an der Kurfürſtenſtraße.
Rita Helgers zog den Staubmantel an, rückte
die Baskenmütze flott über die Stirn, warf
noch einen prüfenden Blick in den Spiegel
und ſagte: „Nun, was denn ſchon wieder,
Tantchen

„Kind Kinb!“ ſagte da die Geheimrätin
wieder vorwurfsvoll. „Wenn ich nicht ſo ein
grenzenloſes Vertrauen zu dir hätte, wüßte
ich wirklich nicht, was ich von dir halten ſoll.
Offiziell wohnſt du bei mir. Aber auf Tage
hinaus verſchwindeſt du, kein Menſch weiß
wohin. Gewiß, die heutigen jungen Mädchen
ſind an viel Freiheit gewöhnt, Aber du biſt
ſo anders.

(4. Fortſetzung)
Rita Helgers begehrte auf: „Wie ſoll ich

denn ſein, Tantchen? Soll ich den ganzen
Tag auf dem Tennisplatz liegen und mir von
irgendeinem jungen Herrn ſo lange Kompli-
mente ſagen laſſen, bis ich ihm antworten
kann: Bravo, mein Junge, du verſtehſt es am
beſten. Du kriegſt meine Hand und den ent-
ſprechenden Anteil am Helgerſchen Mammon
dazu? Oder ſoll ich etwa den Autofimmel
mitmachen und mich für irgendeine illuſtrierte
Zeitung photographieren laſſen mit der
ſchönen Unterſchrift: Fräulein Rita Helgers
an ihrer neuen ſchnittigen Limouſine. Oder
etwa: Rita Helgers, die bekannte Autlerin,
nimmt an der Sternfahrt Paris-Nordkap,
Norökap-Südpol teil; ſie erklärte unſerem
RSK.-Berichterſtatter, daß

Die Tante konnte kein Lächeln aufbringen.
„Du haſt kein Herz, Rita!“ ſagte ſie nur.
Eine Welle des Unmuts flog über Rita

Helgers Geſicht. Dann aber lächelte ſie, als
wenn ſie das alles beſſer wüßte: „War ich zu
dir ſchlecht, Tantchen?“ fragte ſie.

Die Tante hob erſchrocken die Hände. „Das
habe ich mit keinem Wort behauptet, Rita-
chen. Jch glaube, wir vertragen uns aus-
nahmsweiſe gut. Aber ich glaubte immer,
an der Seite eines charakterfeſten Mannes
würdeſt du doch leichter durch das Leben gehen
können!“

Rita Helgers antwortete nicht. Aus der
Taſche zog ſie ein Zeitungsblatt. Sie ſuchte
eine beſtimmte Stelle und las vor: „Auf der
Generalverſammlung der Helgers-Werke AG.
wurde unter anderem bekanntgegeben, daß
auch der vorjährige Verluſt aus den Reſer-
ven gedeckt werden konnte. Die Nachfrage

nach den Produkten des Werkes iſt gut, doch
dauert der Preisdruck von ſeiten des Aus-
landes weiter an. Außerdem macht ſich ſehr
fühlbar bemerkbar, daß eine ausländiſche,
kapitalkräftige Jntereſſengruppe ſich der be-
kannten Rohſtoffgebiete zu bemächtigen ſucht,
um ſich ein Monopol in Belieferung der
wertvollſten Roherze zu ſichern. Die Ver-
waltung iſt bemüht, dieſen andauernden An-
griffen durch Verbeſſerung der Fabrikations-
methoden und durch Sicherung neuer Roh-
ſtoffgebiete zu begegnen.“

„Und das geht auch dich an, Tantchen!“
fügte Rita Helgers hinzu. „Ein Teil von
dem, was die Jnflation dir gelaſſen hat, ſteckt
noch bei uns. Und dann die Entlaſſungen
von Arbeitern, welche drohen. Wir haben
einen alten Stamm von treuen Leuten,
Tantchen.“

Das Geſicht der Geheimrätin war ernſt
geworden.

„Und da willſt du junges Menſchenkind
helfend eingreifen! ſagte ſie kopfſchüttelnd.

Rita Helgers lachte. „Der Prophet gilt
nichts in ſeinem Vaterlande und eine Pro-
phetin noch viel weniger.“

„Aber wollteſt du doch nicht lieber ver-
ſuchen, an der Seite

„Weiß ſchon, weiß ſchon“, unterbrach Rita,
„an der Seite eines charaktervollen Mannes
mein Glück ſuchen, ſolange noch die Helgers-
Werke einigermaßen gut im Kurſe ſtehen!
Und was hinterher? Enttäuſchung, Krach,
ein Leben voller Qual bis zu einer glück-
lichen Scheidung!“

„Kind, Kind,“ ſagte die Geheimrätin wie-
der, den Kopf ſchüttelnd, „du biſt ſo ganz
anders, wie ich mir eigentlich auch ein moder-
nes Mädchen nicht vorſtellen kann.“

„Muß ſchon ſo verbraucht werden, Tant-
chen! Auf Wiederſehen! Und wenn ich wieder
einmal einige Tage verſchollen ſein ſollte,
keine Sorge; Unkraut vergeht nicht.“

Sie küßte die alte Dame herzlich.
Es war in der letzten Zeit keine Selten-

heit, daß der kleine, flinke Selbſtfahrer der

Rita Helgers vor dem Prachtbau der Jndu-
ſtriebank in der Nähe der Linden hielt.

Man kannte ſchon das „Fräulein Doktor“,
wie ſie kurz und vertraulich bei den Pförtnern
und Pagen der Bank hieß. Man hatte ſie
gern, denn für jeden hatte ſie einen danken-
den Gruß und ein freundliches Lächeln ihres
jungen, ernſten Mädöchengeſichts.

Der Page am Fahrſtuhl bot ihr befliffen
ſeine Dienſte an. dankte. Leicht und
ſicher ſtieg ſie die beiden kurzen Treppen zum
erſten Stockwerk empor, wo die Zimmer der
Direktoren der Bank lagen.

Durch einen Pagen ließ ſie ſich Direktor
Baſchwitz melden. Man ließ ſie länger war-
ten, als ſie es ſonſt gewohnt war. Und als
der Page wiederkam, bat er ſie in eines der
kabinenartig dem Direktionszimmer gegen-
über eingerichteten kleinen Verhandlungs-
zimmer, in denen die Direktoren oder deren
Bevollmächtigte ihre Beſprechungen mit min
der wichtigen Kunden abzuhalten pflegten.

Ein beengendes Gefühl legte ſich auf Rita
Helgers Herz. Direktor Baſchwitz hatte ſie
ſtets ſofort in ſeinem Arbeitszimmer emp-
fangen. Und dieſe Unterredung hatten ſie
doch miteinander telephoniſch vereinbart.
Wurde die Lage der Helgers-Werke von der
Bank ſchon ſo beurteilt, daß ſie als minder
wichtige Kunden galten?

Sie hatte nicht lange Zeit zum Nachdenken.
Die Tür ging, Direktor Baſchwitz tänzelte
herein. Sein rundes Geſicht ſtrahlte, ſein
Bäuchlein ſchien zu wippen, als er Rita
Helgers, ſich tief beugend, die Hand küßte.
Direktor Baſchwitz machte ſchon eine etwas
komiſche Figur, dafür galt er aber als einer
der geriebenſten Finanzleute der Bank.

„Allergnädigſtes Fräulein Doktor“, rief
er, „ich bin wirklich erfreut, Sie wieder-
zuſehen. Entſchuldigen Sie ſchon vielmals,
daß ich Sie hier empfangen muß. Aber eine
unvorhergeſehene, ſehr, ſehr wichtige Konfe-
renz. Jmmerhin habe ich mich gern für

S

Ste

Sie einige Minuten freigemacht. Womit kann
ich heute dienen?“
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geſetzten Zeit hatte ſich der große Saal

einem gut gelungenen a der ge
eröffnet. Hieran ſchloß ſich die Begrüßungs-
anſprache des 1.

turnen beſchäftigten, dann folgten die etwas

neriſche Schritt- und Hüpfwei'en gezeigt, in
denen der Rhythmus der jetzigen Tanzart
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Bühnenſchaukurnen des ATV.

oßer Erfolg für den ATV.
auturnen der Turnerinnen

Pünktlich zur an

Abermals ein
war das Bühnen
und Mädchenabteilung.

des neuen Schützenhauſes dicht gefüllt. Mit

ſamten Abteilung wurde die Veranſtaltung

Vorſitzenden Mehler an,
mit dem Lied: „Turnermädels“ war der
Eröffnungsakt zu Ende. Zuerſt zeigten ſich
die Kleinſten, die ſich mit den beliebten Spiel-

älteren mit Körperſchule.
Recht intereſſant war das orthopädiſche

Turnen, zu welchen der Gaufrauenturnwart
Hauffe bei jeder Uebung eine eingehende
Erklärung über den Wert derſelben gab.
Als Glanznummern waren wohl Keulen-
übungen und Stabübungen anzuſehen, die
mit muſtergültiger Exaktheit vorgeführt wur-
den. Jm zweiten Teil kam das neue Gerät,
die hohe Schwebekante zur Geltung, welche
geiſtig und körperlich große Anforderung an
die Turnerinnen ſtellt.

Nach einigen Volkstänzen wurden noch tur-

mit enthalten war. Ein anſchließendes Tänz-
chen, mit dem das 12jährige Beſtehen der
Turnerinnenabteilung beſchloſſen wurde, hielt
die Turner noch einige Stunden beiſammen.

Der Spielamnnszug der ſtädtiſchen Be-
rufsſchule ließ es ſi auch in dieſem Jahre
nicht nehmen, den Kampftag am Sonntag-
morgen durch ein allgemeines Wecken einzu
leiten. Leider konnte die Veranſtaltung
wegen der Unbilden des Wetters nicht voll
durchgeführt werden.

Die erſten Kämpfe um den Stadtbeſten
fanden ſchon am Freitagnachmittag ſtatt.
Man kämpfte um die Ehre des Stadtbeſten.
Ein Ballweitwurf von 78,60 Meter erregte
die Bewunderung aller Zuſchauer, desglei-
chen rief ein Kugelſtoß (5 Kilo) von 12,50
Meter allgemeines Erſtaunen hervor. Beacht-
liche Leiſtungen der Jüngeren laſſen auf eine
frohe und ſportfreudige Zukunft hoffen, ſo
daß an ſpäteren Meiſtern kein Mangel ſein
wird. Ein Beweis ſei der Ballweitwurf von
A. Trommer (Mittelſchule) mit 57,50 Meter.

Die Wettkämpfe am Sonntag wurden
durch den Vierkampf, Laufen, Werfen, Ku-

gelſtoßen, Springen, um das Stadtwappen,
deſſen Verteidiger das Domgymnaſium war,
eingeleitet. Es mußte den Preis mit 303
gegen 345 Punkten dem RRG. abtreten. Der
Höhepunkt der Wettkämpfe war das Hand-
ballſpiel um das Wanderbanner, das die Be-
rufsſchule ſeit Jahren beſaß, aber da die
Mannſchaft nicht vollzählig war, mußte ſie es
doch dem überlegenen Sieger (17:1), dem
RRG. übergeben. Staffelläufe aller Jahr-

Finale der halliſchen Rennſaiſon.
Am Sonnabend und Sonntag fanden in

alle die letzten Pferderennen in dieſem
ahre ſtatt. Das trübe und zum Teil ſehr

unſichere Wetter hatte die Anhänger des
Turfs nicht zurückſchrecken können, ſo daß an
beiden Tagen ein ſehr guter Beſuch zu ver-
zeichnen war. Auch die Beſetzung der Felder
in den einzelnen Rennen war verſchiedentlich
ſehr groß. Am Sonnabend gingen im Salz-
grafenrennen 14 Pferde über die Bahn. Auch
das Saale-Jagdrennen war ſehr gut beſchickt
Jn der letzten Runde brach Holdrio aus und
kam zu Fall, wobei es ſich einen Feſſelbruch
zuzog und erſchoſſen werden mußte. Bei den
Sonntagsrennen war der Beſuch außeror-
dentlich gut, man kann ſagen, daß es der
ſtärkſte war ſeit den letzten beiden Jahren.
Vielleicht hat auch die von halliſchen Firmen
veranſtaltete Modenſchau zu einem ſtarken
Beſuch Veranlaſſun ggegeben.

Trotz der ſchweren Wirtſchaftslage herrſchte
an den Totos ein reger Betrieb und es ka-
men daher zum Teil anſehnliche Quoten her-
aus. Am Sonnabend brachte im Preis von
Giebichenſtein Kutas eine Siegesquote von
67:10. Einen überraſchend hohen Gewinn
brachte im Herbſtpreis „Donnergott“ mit
270:10. Die übrigen Quoten ſchwankten für
Sieg zwiſchen 17 und 38:10.

Die höchſte Quote brachte am Sonntag
„Kavalkade“. Toto 114:10. Jm übrigen
waren die Totoergebniſſe in den anderen
Rennen etwas beſſer. Jm Wittekindrennen
erbrachte Domfalke 51:10

Eine Neuerung im Totaliſatorbetrieb iſt
die ſogenannte Doppelwette. Für zwei an
einem Tage durchgeführte Rennen muß der
Jnhaber eines Doppelwett-Tickets die Pferde
bezeichnen, die er als Sieger anſieht. Siegen
die von ihm genannten Pferde, ſo erhält er
eine mitunter recht hohe Quote.

Die Ergebniſſe des Sonnabends:
1. Bernhard-Nette-Erinnerungsrennen: 1. Herrn

v. Negeleins Caſtor (Pretzner), 2. Herrn Dyhrs Dom-
falke (Hiller), 3. Herrn Janſens Tunguſe M.
Schmidt 1). Tot.: 10:10, Platz: 11, 11, 13:10.

2. Preis von Giebichenſtein: 1. Herrn Dr. Fuchs
Kutas (Macher), 2. Frhrn. v. Jmhoffs Banditi (Beſ.),
3. Frau Ulrichs Tauperle (Eder). Tot.: 67:10, Platz:
15, 13, 12:10.

3. Salzgrafen-Rennen: 1. Herrn Leuners Waſſer-
nymphe (Matz), 2. Lin. v. Bieberſteins Piſtole (Röhl),
3. Herrn Starkes Beryll (Franmann). Tot.: 31:10,
Platz: 18, 27, 36, 27:10.

4. Herbſtpreis: 1. Herrn Wollnys Donnergott
(Franmann), 2. Herrn Goldbergs Varro (Genz),
3. Frau Schmidts Altenberg. Tot.: 270:10, Platz, 49,

18, 14:10. 85. Preis von Kreuz: 1. Herrn Roſaks Landjäger
(Stys), 2. Herrn Starkes Pegu (H. Schäfer), 3. Obltn.
Frhrn. v. Lotzbecks Maibach (Buſchke). Tot.: 36:10,
Platz: 12, 11, 14:10.

6. HallorenRennen: 1. Graf Wuthenaus Blanken-
ſtein (Streit), 2. Stall Egelands Happy Girl (Prin-
ien), 3. Lin. Steins Roſenherzog (Hiller). Tot.:
38:10, Platz: 19, 13, 24:10. x7. Saale-Jagdrennen: 1. Herrn Clauß' gie(Schuller), m Hüners Tannenberg (Matvſik),
3. Herrn MaaßenMilos Patras (Unterholzer). Tot.:
21:10, Platz: 15, 35, 26:10.

Die Ergebniſſe des Sonntags:
1. Preis vom Roten Turm. 1. Herrn Fuchs

Fanfare (Mathia), 2. Herrn Hüners Dragoner
(Matyſik), 3. Herrn Linkes Apriori (Mayer). Tot.:
44 16, Platz: 19, 15, 16 10.

2. Preis von Ruſches Hof. 1. Lin. v. Ma-
dechskys Jnſtruktor (Beſ.), 2. Herrn Roſaks Giri-
gare XVI (Heuer), 3. Lt. v. Manteuffels Marlitta
(Heitner). Tot.: 50 10, Platz: 15, 13, 23: 10.

3. Preis von Gimritz. 1. Geſtüt Haus Brun-
ſchwigs Kavalkade (Lein), 2 Herrn Claus Machiavel
(Großkopf), 3. Herrn Mülhens Haarflocke (Printen).
Tot.: 114 10, Platz: 28, 26, 14 10.

4. Modeſpiegel-Rennen: 1. Herrn Hardings Wil
derich (Printen), 2. Herrn Clauß Altona (Pretzner).
Tot.: 12 10.

5. Teich-Jagdrennen. 1. Herrn Hüners Tannen-
berg (Matyſik), 2. Herrn Ulrichs Tauperle (Eder),
3. Herrn Fuchs Moslein (Macher). Tot.: 31: 10,
Platz: 26, 32 10.

6. Wittelind-Rennen. 1. Herrn Dyhrs Domfalke
(Svehla), 2. Herrn Starkes Boa (Franzmann), 3.
Herrn Maaßen-Milos Poſtmeiſter (Macher). Tot,:
51 10, Platz: 22, 17, 38 10.

7. AbſchiedsRennen. 1. Herrn Goetſchkes Ker-
Herrn Mülhens Firlefanz (Pretz-ner (Plätke), 2.

ner), 3. Herrn Scheffers Vela (Svehla). Tot.:
13 10, Platz: 14, 18 10.

Die Schulmannſchafks- Kämpfe 1931.
gänge füllten die Pauſen aus. Der ſpan-
nendſte Lauf zwiſchen Gymnaſium und RRG.
wurde ausgetragen. m Jahrgang 13--14
gewann knapp das G., und bei 15 16
überlegen das Gymnaſium. Das letzte vor
geſehene Handballſpiel zwiſchen RRG. und
Mittelſchule gegen Gymnaſium und Berufs-
ſchule komb. konnte eines Regenſchauers
wegen nicht ſtattfinden, und ſo fand ſchon
eher als beabſichtigt die Siegerverkündung
ſtatt. Herr Stadtturnwart Frohne dankte
allen Teilnehmern und vor allen Dingen der
ſportfreudigen Jugend im Namen des Magi-
ſtrats der Stadt Merſeburg.

Die Siegerliſte:
A. Schülerinnen.

1. Stadtbeſten: a) Vorklaſſe Jahrgang 19
bis 20: Erna Krüger, Leſſing-Schule 59 Pkt.;
b) 1. Altersklaſſe 17—-18: Marianne Hoppe,
Stadtſchule 66 Punkte; c) 2. Altersklaſſe 15
bis 16: Lucie Anlauf, Mittelſchule 54 Pkt.;
d) 3. Altersklaſſe 13--14: Gertrud Napiralla,
Berufsſchule 47 Punkte.

2. Staffeln: fielen wegen Regenwetter
aus. 3. Spielball über die Schnur: Jahr-
gang 17—18 um den aWnderpreis der Stadt:
Stadtſchule. 4. Handballſpiel: Jahrgang 13
bis 16 um den Wanderpreis der Stadt: Be
rufsſchule, kampflos zugeſprochen zur Ver-
teidigung.

B. Schüler.
1. Stadtbeſten: Vorklaſſe Jahrgang 19--20:

Werner Sieß, RRG. 61 Punkte:; b) 1. Alters-
klaſſe Jahrgang 17—-18: Gerhard Lettau,
Mittelſchule 81 Punkte; c) 2. Altersklaſſe 15
bis 16: Karl Rohrbacher, RRG. 73 Punkte;
d) 3. Altersklaſſe 13--14: Franz Jerſch, RRG.
63 Punkte.

2. Staffeln: a) Jahrgang 19--20: 10 mal
50 Meter: RRG. 1,16 Minuten; b) Jahrgang
17--18: 10 mal 100 Meter: RRG. 2,29,13;
c) Jahrgang 1516: 10 mal 100 Meter: Dom-
gymnaſium 2,18,8; d) Jahrgang 13--14: 10
mal 100 Meter: RRG. 2,08,3.

3. Mannſchaftsvierkampf um das Stadt:
wappen: 1. Reformrealgymnaſium 345 Pkt.;
2. Domgimnaſium 303 Punkte; 3. Städtiſche
Berufsſchule 203 Punkte.

4. Handballſpiele: a) Jahrgang 17—18 um
den Hindenburgſchild: Mittelſchule RRG.
7:5; b) Jahrgang 15--16: Werbeſpiel, komb.
Mannſchaften: fiel wegen Regenſchauer aus;
c) Jahrgang 13014 um das Wanderbanner:
RRG. Berufsſchule: 17:1 (6:0).

5. Mannſchaftskugelſtoßen: RRG. 78,26;
Mittelſchule 70,91; Albrecht-Dürer-Schule
66,96; Altenburger Schule 64,36 Meter.

Um das Wilmowsky- Banner
des Landkreiſes Merſeburg.

Schlagballwettkämpfe unſerer Volksſchulen.
Der frühere Landrat des Kreiſes Merſe-

burg, Frhr. von Wilmowskhy, ſtiftete
den Schulen des Kreiſes ein Banner, das
vor dem Kriege alljährlich von verſchiedenen
Mannſchaften umkämpft wurde. Zuletzt war
die Schafſtädter Schule Bannerinhaber. Mit
dem Kriege ſchliefen die Wettkämpfe um
den Beſitz dieſes ſchönen Wanderpreiſes ein,
erſt 1926 lebten ſie wieder auf. Dreimal
hintereinander 1926, 1927 und 1928
konnte die Keuſchberger Mannſchaft Banner-
meiſter werden. 1929 jagte es ihr die Neu-
Röſſener Mannſchaft ab, mußte es den
Keuſchbergern aber 1930 ſchon wieder ab-
treten.

1931 ſchien das Spiel abermals in Ver-
geſſenheit geraten zu wollen. Jetzt aber haben
ſich doch 3 Mannſchaften für den Wettbewerb
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um den Wanderpreis
Mannſchaften der
monkakwerkes, annerinhabers Keuſ
berg und der Te Schn. aeführt. nun at gegenßertben andern, je ein Vor und ein

el zu liefern, ſo

Schüler Handball.
un 1 Domgymnaſium U 1 Gymnaſinum

Quedlinburg 8:1 (6:0).
Gelegentlich ihrer Harzwanderfahrt trug

die hieſige Unterprima ein Handballwett-
ſpiel gegen die Unterprima des Quedlin-
burger Gymnaſiums aus. Die Merſeburger
waren ihrem Gegner in Schnelligkeit und
Technik überlegen und hatten das Spiel
jeder Zeit in der Hand. W bei Halbzeit
hatte Merſeburg einen 6:.0 Vorſprung. Nach
der Halbzeit kamen die Quedlinburger zum
Ehrentor. Doch erhöhten die Merſeburger
bis zum Schluß auf 8:1. Trotz der hohen
Niederlage kämpften die Gaſtgeber fair undanderen Die Tore für die U 1 des
r v aſiums erzielten Stannius 4. Simon
3 und Kitzig.

Kegelſportk.

Verbandsmannſchaft Weißenfels
Sieger im Bezirkspokalkampf.

Der Endkampf um den Bezirkspokal des
5. Bezirks im Thür. Keglergau, welcher am
Sonntag in Bad Dürrenberg zur Austragung
gelangte, ſah, wie zu erwarten, die Mann
ſchaft des Verbandes Weißenfels als beſte
Kampfmannſchaft! Bereits wie im Vorkampf
vermochte der Pokalſieger ein gutes Reſultat
zu erzielen und jeder einzelne Starter der
Mannſchaft zeitigte gute kegelſportliche Lei-
ſtungen, ſo daß dieſe Mannſchaft mit einem
hohen Unterſchiedsergebnis gegenüber den
anderen Verbänden als verdienter Sieger her-
vorging.

Der vorjährige Pokalſieger (Verband Mer-
ſeburg) vermochte diesmal den zweiten Platz
zu behaupten, während Dürrenberg den letz-
ten Platz einnimmt und ſomit den Geiſel-
talern den dritten Platz überlaſſen mußte.

Das beſte Ergebnis aller vier Mannſchaften
erzielte Keck, Bad Dürrenberg, mit 575 Holz.

Mit dieſem Siege gelang es der Weißen-
felſer Mannſchaft den Pokal zum zweiten
Mal zu erringen.

Die Ergebniſſe ſind wie folgt:
Ergebniſſe:

Verband Weißenfels 5733 5310 11 043 Holz
Verband Merſeburg 5362 5319 10 481
Verband Geiſeltal 5240 5037 10277
Verb. Dürrenberg 5007 5120 10 127 Holz

Die Einzelbeſten jedes Verbandes ſind:
1. Kegelbr. Keck, Bad Dürrenberg mit 575,

4. Büttner, W. Merſeburg mit 546 Holz.

Ein rabigater Caſanova.
Vor Gericht wird ein geraubter Kuß ver-

handelt.
Lizzi behauptet, der Schloſſer Hanſen habe

ſie gegen ihren Willen geküßt.
Fragt der Richter:
„Hat der Angeklagte Gewalt angewendet,

als er Jhnen den Kuß raubte?“
„Und ob! Er hat ſich ſogar vorher in die

Hände geſpuckt!“

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in erſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Neber verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
eide in Merſeburg.

Maxianne reiſt nach
Nſten.

Roman von Kurt Martin.
(22. Fortſetzung). (Nachdruck verboten).
„Kugler? Was haben Sie mit dem zu

un
„Bitte, gedulden Sie ſich! Alles nach und

nach: Erſt muß ich telephonieren, und dann
habe ich noch eine Bitte.“

Der Major war voller Eifer. „Welche
Nummer ſoll ich verlangen? Wollen Sie
nach auswärts ſprechen

„Neivw. Hier im Ort.
Polizeidtrektion.“

„Wollen Sie ſich erſt erkundigen? Jch
ſage Jhnen

„Bitte, rufen Sie an!“ Und als die Ver-
bindung hergeſtellt war, griff Bert Jben-
ſtein zum Hörer. „Hier Detektiv Jbenſtein!
Jch vertrete die Sache des Herrn Major
Mahlke und ſeiner Familie. Zu dem Mord-
verſuch an Fräulein Marianne Wichmann
habe ich Jhnen einiges mitzuteilen. Be-
mühen Sie ſich nicht weiter, den Täter hier
zu finden! Es iſt vergebens. Rufen Sje
vielmehr die Polizeidirektion Halle an. Man
wird Jhnen dort weitere Auskünfte geben.
Der Täter iſt entweder jetzt ſchon verhaftet
oder er befindet ſich auf der Flucht nach Nuß-
land. Jch bin hier bei Major Mahlke.
Ja, wenden Sie ſich alſo nach Halle!
Guten Tag!“

Der Major ſtaunte. „Dags iſt ja fabelhaft!
Die Polizei ſucht hier alle Winkel nach dem
Schwerverbrecher aus, und Sie haben ihn
ſchon gefunden, ohne daß Sie geſtern und
heute morgen hier waren! Sagen Sie mir
um alles in der Welt: Wer iſt es?“

„Herr Major, Sie wollten mir eine Bitte
erfüllen.“

„Jede!“

Verlangen Sie die

„Schön, dann laſſen Sie mir recht raſch
etwas zu eſſen bringen! Es iſt gleichgültig,
was es iſt. Jch habe ſchauderhaften Hunger.“
„„Alſo kommen Sie gleich mit ins Wohn-

zimmer!“
„Wo iſt die verehrte Frau?“
„Sie lag bis jetzt zu Bett. Aber nun iſt

ſie aufgeſtanden. Sie wird bald erſcheinen.“
„Bitte, Herr Major, ſagen Sie Jhrer

Gattin, ſie ſoll ſich noch eine Viertelſtunde
gedulden, ja!“

„Aber ſelbſtverſtändlich! Jetzt müſſen Sie
erſt mal etwas eſſen. Kommen Sie, machen
Sie es ſich bequem! Und zu trinken?
Wein, Tee?“

„Erſt einen Kognak, wenn Sie einen da
haben.“

„Verſteht ſich!“
„Und dann recht heißen Tee!“
„Jch werde ſogleich Lore Beſcheid ſagen.

Paſſen Sie auf, es geht ganz raſch. Aber
jetzt ſagen Sie mir wenigſtens zuvor noch,
wer

„Herr Major, erfüllen Sie mir erſt meine
Bitte! Sie fangen ſonſt das Donnerwettern
an, und ich kann dann lange auf das Eſſen
warten.“

„Na, denn Jhr Wille geſchehe!“
Der Major eilte hinaus. Es dauerte nur

einige Minuten. Da erſchien er ſchon wie
der. Er trug ſelbſt das Brett und baute vor
Bert Jbenſtein Teller und Beſteck und eine
Platte mit kaltem Braten und verſchiedenen
Delikateſſen auf. „So ging es am ſchnellſten!

Alſo, langen Sie zu! Der Tee wird auch
gleich kommen!“

„Danke ſehr!“ Bert Jbenſtein widmete
ſich gänzlich ſeiner Mahlzeit. Er aß mit
großem Appetit.

Der Major wanderte unruhig im Zimmer
auf und ab. Er hatte ſich eine ſeiner Lieb-
lingszigarren angeſteckt und qualmte auf-
geregt drauflos. Er ſrellte keine einzige
Frage. Nur ab und zu flog ein prüfender
Blick zu Bert Jbenſtein hinüber

Schließlich legte Bert Jbenſtein Meſſer

und Gabel aus der Hand. Er erhob ſich. „So
jetzt können wir weiterſchauen. Sagen

Sie, wie geht es Fräulein Marianne?“
„Der Arzt iſt zufrieden. Er will am

Abend wiederkommen.“
„Könnte ich ihr guten Tag ſagen
„Sicherlich!“

„Dann gehen Sie zu ihr und fragen Sie
ſie, ob ich kommen darf.“

Der Major trat zur Tür und begab ſich
in den erſten Stock. Bert Jbenſtein war ihm
hinaus bis zur Treppe gefolgt. Nach kurzer
Zeit erſchien der Major wieder oben am
Treppengeländer.

„Kommen Sie! Marianne iſt wach.“
„Gut! Verſtändigen Sie einſtweilen

Jhre Frau Gemahlin, daß ich Jhnen dann
Bericht erſtatten will. Vielleicht erwarten
Sie mich beide unten im Wohnzimmer, ja?“
Er trat an dem verdutzt dreinſchauenden
Major vorbei in Mariannens Zimmer und
ſchloß die Tür hinter ſich. Zögernd blieb er
ſtehen.

Marianne lag mit bleichen Wangen auf
ihrem Lager. Jhre Augen waren auf den
Eintretenden gerichtet. Es lag Verwunde-
rung in ihrem Blick, Staunen, Fragen. Sie
hob die rechte Hand. „Herr Jbenſtein!“
Er ſtand neben ihrem Bett und ergriff
ihre leis zitternden Finger. „Fräulein
Marianne! Jch bin herzlich froh, daß das
alles ſo gut ablief! Hätte ich voraus-
geſehen, daß derlei geſchehen würde Wie
fühlen Sie ſich

„Oh ganz gut nur ein wenig matt.“
„Glauben Sie denn, daß Sie die Reiſe

unternehmen können zEin ernſter Ausdruck trat in ihre Augen.
„Muß ich denn nicht reiſen? Bin ich das
nicht dem toten Simon Nolthagen und
auch Waldemar ſchuldig
„Schuldig? Ja wenn man Sie ſo
ſprechen hört Alſo gut, wir wollen hof-
fen, daß Sie reiſefähig ſind! Wir können
hier ja ein paar Tage ſpäter abreiſen und
erſt in Rotterdam das Schiff beſteigen

habe das ſchon alles erwogen. Aber jetzt
zerquälen Sie ſich nicht den Kopf mit all
dieſen Dingen, und haben Sie keine Sorge
mehr! Jch weiß, mit wem ich zu kämpfen
habe, und ich richte mein Handeln jetzt danach
ein.“

Jn ihre Augen trat ein freudiger Schim
mer. „Danke! Und wenn Sie wollen

ich würde Sie gern morgen wiederſehen.“
Er zog ihre Finger an ſeine Lippen. „Ab

gemacht! Morgen komrie ich wieder zu
Jhnen.“ Mit einem feſten Händedruck ſchied
er von ihr.

„Unten im Wohnzimmer erwarteten J
ſehnſüchtig der Mafor und Frau Thereſe.
„Endlich!“

Frau Thereſe ſtreckte Bert Jbenſtein beide
Hände entgegen. „Herr Jbenſtein, ich bin
ja ſo glücklich, daß Sie hier ſind! Glauben
Sie mir, es war grauenvoll! Ach, was
ſage ich! Wenn mich heute nacht der Schlag
getroffen hätte, ich hätte mich nicht gewun
dert. Denken Sie! Es ſchlägt Mitternacht,
Silveſternacht. Wir ſitzen friedlich beiſam-
men, reden von der Zukunft, von der Reiſe,
von Waldemar. Wie es ſchlägt, ſtehen wir
auf. Marianne iſt plötzlich ernſt ich denke
beſtimmt, das war eine n gehtzum Fenſter und öffnet die Flügel, und da
kracht auch ſchon unten auf der Straße der
Schuß. Jch erſchrak wohl, aber ich dachte, da
hat unten jemand einen Feuerwerkskörper
abgebrannt. Plötzlich aber wankt Marianne,
ſie taumelt auf uns zu, meinem Mann in die
Arme, ſtöhnt: „Jch bin getroffen Jch war
ſtarr vor Schreck!“

Der Major unterbrach ſie: „Nicht wahr,
jetzt darf ich einmal ſprechen, Thereſe? Du
haſt Herrn Jbenſtein nun ausführlich genug
erzählt, was ſich in der vergangenen Nacht
zutrug.“

Bert Jbenſtein verſicherte: „Es war mir
das ſehr lieb, Herr Major. Jch wußte ja bis

Näheres.“jetzt noch gar nichts
Fortſetzung folgt
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2. Kegelbr. Striebe, Geiſeltal mit 561, 3.
Kegelbr. Reinſperger, Weißenfels mit 557,
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Sturz des Pfundes
von 4,85 auf 4 Dollar.

Neuyork. Das Pfund Sterling iſt an
der Neuyorker Börſe ſtark gefallen, und zwar
um etwa 20 Prozent. Es beträgt jetzt vier
Dollar und ging im Laufe einer Stunde noch
um etwas zurück. Am 19. September ſtand
das Pfund in Neuyork für Kabelüberweiſung
auf 4,85 Dollarx.

Der Rückgang des Pfundkurſes in Neuyork
auf 4 Dollar für ein engliſches Pfund (Münz-
parität 4.8666) ſtellt einen Tiefrekord der
engliſchen Währung dar, wie er ſeit Jahren
nicht wieder erreicht worden iſt. Nach dem
Kriege iſt bekanntlich auch die engliſche Wäh-
rung von einer Entwertung nicht verſchont
geblieben, obwohl der Grad der Verſchlech-
terung längſt nicht das Ausmaß anderer
europäiſcher Währungen erreicht hat. Jm
Jahre 1920 ſtand das engliſche Pfund um mehr
als 25 Prozent, alſo unter der 4-Dollar-
Grenze, vorübergehend ſogar um mehr als
331 Prozent unter ſeiner Parität bzw. unter
dem Dollar. Dieſe Entwertung des Pfundes
war damals allerdings durch eine Ausweitung
des Geldumlaufs, d. h. durch inflatoriſche
Maßnahmen, hervorgerufen worden. Zur
Ueberwindung dieſer Geldinflation hat Eng-
land trotz ſeiner günſtigen Zahlungsbilanz
5 Jahre gebraucht.

Ein Appell in Neuyork.
Der Neuyorker Börſenvorſtand hat an die

Aktienbeſitzer einen ſehr eindringlichen Appell
erlaſſen, in der gegenwärtigen „ernſten ſchwe
ren Notzeit, die durch die Suspendierung
von Englands Goldſtandard geſchaffen wor-
den iſt“, nicht auf Baiſſe zu ſpeku-
lieren. Die Aktienbeſitzer werden in dem
Appell weiter erſucht, die Bemühungen des
Börſenvorſtandes zur Beruhigung loyal zu
unterſtützen, um Zuſtände der Demobiliſie-
rung zu vermeiden, in denen die Preiſe noch
nicht annähernd dem wahren Marktwert der
Aktien entſprechen würden. Der Börſenvor-
ſtand erklärt weiter, daß in Zukunft alle Mit-
glieder der Börſe erſucht werden würden,
täglich einen genau detaillierten Bericht vor
zulegen, wie viel Baiſſeverkäufe ihnen ange-
boten worden ſeien und auf welche Rechnung.

Reaktion auf die Kreditoren-
verluſte.

Wieder wachſende Wechſelbeſtände bei den
privaten Banken.

Jn den Monaten Juni und Juli haben
die Großbanken je rund 1,1 Milliarden Kre-
ditoren verloren, Abziehungen, welche die
hauptſächliche Begründung zu den bekannten
Schwierigkeiten gaben. Unſere Erkundigun-
gen haben ergeben, daß ſich dieſe Bewegung
rückläufiger Kreditoren im Auguſt nicht
weiter fortgeſetzt hat. Jm Auguſt ſtellte ſich
vielmehr eine Reaktionsbewegung ein, die ſich
in einer gewiſſen Kreditorenerhöhung bei den
Großinſtituten überwiegend auswirkt.

Jnſofern ergab ſich im Auguſt bei den
Banken weiterhin eine Verbeſſerung des
Status als der erſtmalig im Juli ſtärker
fühlbare Debitorenabbau im Auguſt
fortgeſetzt wurde. Auch Wechſel und
Schecks haben ihren Tiefſtand vom Juli, wie
wir hören, Ende Auguſt überwunden. Die
Wechſelbeſtände ſind überwiegend vermehrt.
Jm Juni war eine Reduktion der Beſtände
(ohne Schatzanweiſungen) um gut 500, im
Juli um gut 400 Millionen Mark einge-
treten, ſo daß die Beſtände per Ende Juli
nur noch etwa die Hälfte der vom Ende Mai
betrugen. Einer ſolchen Erholung des Wechſel-
portefeuilles ſteht allerdings eine Verrin-
gerung von Kaſſe- und Giro-For-
derungen gegenüber. Die Verminderung
dieſer Barliquiditäten wird jedoch durch den
Zugang des Wechſelportefeuilles überdeckt.

Wird Silber wieder Währungs-
metall

Die Unterfuchungen der Jnternationalen
Handelskammer.

Das Wirtſchaftsblatt „L'Information“ be-
zeichnet die Nachricht, daß in Paris vorberei-
tende Beſprechungen für die Einberufung
einer Silber konferenz ſtattfinden, als ver-
früht. Es handele ſich allerdings um die
Frage der Revaloriſierung des Silbermetalls,
mit der die Jnternationale Handelskammer
ſich beſchäftigt. Dieſe habe auf ihrem letzten
Kongreß in Waſhington das Problem einer
Prüfung unterzogen und beſchloſſen, dieſe
Prüfung fortzuſetzen. Die für den 17. Sep-
tember vorgeſehene Sitzung eines Sachver-
ſtändigenkomitees habe nicht ſtattfinden kön
nen, werde aber bald nachgeholt werden, da-
mit die Jnternationale Handelskammer mög-
lichſt vollſtändig über die gegenwärtige Lage
des Silbermetalls informiert werden könne.
Jn der zweiten Oktoberhälfte werde dieſe die
nötigen Schlußfolgerungen daraus ziehen.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
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Die Auswirkung der engliſchen Finanzfriſe.

Die Reichsbank ſetzt den Pfundkurs
herab.

Berlin, 21. Sept. Bei der Berliner offi-
ziellen Notiz der Deviſenkurſe am Montag
hat die Reichsbank den Pfundkurs auf 19,25
Reichsmark herabgeſetzt, gegenüber einem
Kurs von 20,47 am Freitag. Das Ausmaß
der Ermäßigung erreicht alſo etwa 5 Prozent.
Jnternational werden freilich noch weſent
lich größere Kursabſchläge genannt. So
wurde gegenüber dem Dollar das Pfund aus
dem Ausland zuletzt mit 4,25 gemeldet gegen-
über 4,86 am Ende der Vorwoche. Danach
würde die Entwertung alſo faſt 15 Prozent
erreichen, jedoch iſt zu beachten, daß die Lon-
doner Banken ſich am Montag nicht am
Deviſenverkehr beteiligten, ſo daß dieſe Kurs-
bewertung möglicherweiſe wieder eine Kor-
rechtur erfahren wird. Uebrigens ſind nach
hier vorliegenden Meldungen in England
bereits die Preiſe der internationalen Roh-
ſtoffe im Steigen begriffen. Es verlautet,
daß zwiſchen den internationalen Notenban-
ken ein ſtändiger Kontakt ſtattfindet, und man
vermutet, daß es im Verfolg dieſer
Beratungen zu einerinternatio-
nalen Konferenz kommen wird.

Paris ſtreicht den Pfundökurs.
Starke Einbuße franzöſiſcher Werte.

Paris, 21. Sept. Jm Gegenſatz zu den
meiſten europäiſchen Börſen blieb die Pariſer
Wertpapierbörſe heute geöffnet. Wie zu er-
warten war, war die unmittelbare Wirkung
der Goldausfuhrſperre für das Pfund kat a-
ſt rophal. Zu Beginn der Börſe wurde
das Pfund (Parität 125 Franken) zu 110
Franken gehandelt. Eine halbe Stunde ſpäter
ſchon hörte man Kurſe von 100 Franken für
das Pfund. Um den Auswüchſen und Baiſſe-
ſpekulationen ein Ende zu machen, wurde um
1.30 Uhr nachmittags beſchloſſen heute keine
Deviſennotierungen an der Pariſer
Börſe vorzunehmen.

Auch die internationalen Werte, an denen
England beſonders intereſſiert iſt, wie Royal
Dutch und Rio Tinto, die ſchon vorbörslich
große Kursverluſte erlitten hatten, wurden
amtlich nicht notiert. Die franzöſiſchen Werte
wurden notiert, ſoweit ſie nicht über
10 Prozent Verluſt gegenüber dem
letzten Börſentag aufwieſen. Das
war in der Mehrzahl der Papiere
ihr Ende. Von dieſer Kursſperre wurden
auch die Anteile der Bank von Frankreich be-
troffen, die gegenübee dem Freitagkurs über
1700 Franken verloren hatten.

Die große Frage iſt, ob die geſtrigen Lon-
doner Beſchlüſſe der Auftakt zu einer dauern-
den eHrabſetzung des Pfundkurſes ſind, wie
es u. a. der engliſche Nationalökonom Key-
nes empfohlen hat. Man ſpricht hierbei be-
reits von einer Herabſetzung von 10 Prozent,
ja von 25 Prozent des bisherigen Wertes.
Darauf ſtützt ſich die wilde Baiſſe-
ſpekulation in engliſchen Pfunden.

Diskonterhöhung in Schweden.
Stockholm, 21. September. Die Schwedi-

ſche Reichsbank hat heute den Diskont um
1 Prozent auf 5 Prozent erhöht.

Amerikaniſche Bankfpleite.
Nenuyork, 21. September. Die Pittsburgh

Bank of Pittsburgh, National Aſſociation, die
über Aktiven in Höhe von 53 343 000 Dollar
und Depoſiten im Betrage von 460921 000
Dollar verfügt, iſt wegen fortdauernder
Depoſitenabhebungen geſchloſſen worden.

Kursſprung am Metallmarkt.
Die Einſtellung der Noteneinlöſung durch

die Bank von England und die im Anſchluß
hieran eingetretene Entwertung des Pfundes
hat am Montag zu einer plötzlichen Hauſſe
am Metallmarkt geführt. Während die Lon-
doner Effektenbörſe geſchloſſen war, blieb die
dortige Metallbörſe geöffnet und bot dadurch
eine willkommene Gelegenheit zur

Flucht aus dem Pfund.
Die Notierungen ſprangen bei großen Um-
ſätzen ſcharf an. So hauſſierte Standard-
kupfer von ſeinem Tiefſtand für alle Zeiten
von 27,69 auf 32,75 Pfund, Elektrolytkupfer
aber nur um 3,50 auf 36 Pfund. Jn Cents
umgerechnet beträgt die Elektrolytkupfer-
parität am Montag ebenſo wie am Wochen-
ſchluß etwa 7 Cents und befindet ſich damit
weit unter den Kartellpreiſen von 7,50 Cents,
ſo daß für die deutſchen Verbraucher keine
Veranlaſſung zu einer Beunruhigung vor-
handen iſt. Zinn ſprang um 7,75 auf 118,75
Pfund, ſchwächte ſich aber ebenſo wie Kupfer
an der Abendbörſe angeſichts einer leichten Er
olung des Pfundkurſes gegenüber ſeinem
iefſtand wieder etwas ab. Blei hauſſierte

bis zum Abend um 2,19 auf 12,87 Pfund und
Zink um 1,63 auf 12 Pfund.

Privatdiskont gleich Reichsbankdiskont.
Am Privatsdiskontmarkt herrſchte am

Montag ſtärkeres Angebot, ſo daß die Reichs
bank als regulierendes Organ ſich zu einer
Heraufſetzung der Privatdiskontnotiz, die ſich
in den letzten Tagen auf 7,87 Prozent ſtellte,
um 0,13 Prozent auf 8 Prozent, d. h. alſo auf
die Höhe des offiziellen Diskontſatzes, ge
nötigt ſah.
Vorausſichtlich weitere Börſenruhe

in Berlin.
Berkin, 22. September. Das

nicht zu handeln Kuxſe zu

nennen, wurde auch heute ſtrikt durchgeführt.
Jn den Bank und Börſenbüros glaubt man,
daß auch heute die Börſe nur im geſtrigen
Rahmen geöffnet ſein wird, d. h. daß keine
Notierungen ſtattfinden werden. Der Börſen-
vorſtand tagt ſeit 10 Uhr.

Berliner Vorbörſe.
Berlin, 22. September. Der vorbörsliche

Frühverkehr lag vollkommen umſatzlos. Das
Erſuchen des Börſenvorſtandes, keine Kurſe
zu nennen, wurde überall ſtrikt durchgeführt.
Jn den Bank- und Börſenbüros erwartet
man auch für heute keine Notierungen, doch
dürften die Börſenſäle wieder wie geſtern ge-
öffnet ſein. Da die hohen iſraelitiſchen
Feiertage vorüber ſind, kann wohl auch mit
einem ſtärkeren Beſuch gerechnet werden.
Der Berliner Börſenvorſtand tagt ſeit 10
Uhr, um über die weiteren Maßnahmen Be-
ſchluß zu faſſen. Die Frage der Differenz-
zahlungen wird erſt morgen angeſchnitten
werden. Die Londoner Börſe bleibt heute
weiterhin geſchloſſen. Dagegen wird Brüſſel
für den Kaſſaverkehr wieder geöffnet. Paris
und Neuyork bleiben wie bisher offen, wäh-
rend Amſterdam ſeine Beſchlüſſe nach Rück-
ſprache mit dem Berliner Börſenvorſtand
faſſen wird. Jn Bankkreiſen glaubt man
teilweiſe, daß es über kurz oder lang doch
wieder zu einer Oeffnung der Berliner Börſe
im Rahmen der Vorwoche kommen wird.
Uſancen waren heute früh noch nicht zu
hören. Das Pfund, das ſich gegen Neuyork
geſtern bis auf 4 Dollar abgeſchwächt hatte,
war ſpäter mit 4,30 wieder etwas erholt.

J

Die halliſche Effektenbörſe bleibt bis auf
weiteres geſchloſſen.

Bisher ergebnisloſe Verhandlungen
im Arbeitszeit- nnd Lohnkonflikt

im Ruhrbergbau.
Eſſen, 21. September. Am Montag vor-

mittag wurden unter dem Vorſitz des Schlich-
ters, Profeſſor Brahn, die Verhandlungen
zwiſchen dem Zechenverband und dem Berg-
arbeiterverband über Arbeitszeit und Lohn
im Ruhrbergban wieder aufgenommen.

Die Gewerkſchaftsvertreter wieſen auf die
kataſtrophale Beſchäftigungslage im Ruhr
bergbau hin, die in Maſſenentlaſſungen und
Feierſchichten ihren Ausdruck finde. Das ſei
nicht nur eine Folge des wirtſchaftlichen
Niederganges, ſondern auch der Entwicklung
des Schichtförderanteiles. Seit 1927 ſei die
Förderleiſtung je Mann und Schicht um
30 Prozent geſtiegen. Daher ſei eine weitere
Beibehaltung der Mehrarbeit nicht zu ver
treten. Die Arbeitszeit müſſe vielmehr ver
kürzt werden, um ſtabile Beſchäftigungsver-
hältniſſe zu erreichen.

Vom Zechenverband wurde eine Herab-
ſetzung der Schicht- und Arbeitszeit abge-
lehnt, die ſelbſt bei entſprechender Lohn-
kürzung eine Steigerung der Selbſtkoſten und
ſchließlich weitere Betriebsſtillegungen und
Entlaſſungen herbeiführen würde. Da es
andere Möglichkeiten nicht mehr gebe, könne
die dringend erforderliche Senkung der
Werkskoſten nur durch eine Senkung der
Löhne und Gehälter herbeigeführt werden.
Der Zechenverband müſſe ſeine Forderung
nach einem 12prozentigen Lohnabban auf-
recht erhalten. Es dürfe nicht außer Acht
gelaſſen werden, daß die Lebenshaltungs-
koſten einen ſo niedrigen Stand erreicht
hätten, wie er ſeit Herbſt 1924 nicht mehr zu
verzeichnen geweſen ſei.

Gegenüber den Darlegungen des Zechen-
verbandes erklärten die Bergarbeitervertre-
ter, daß ſeit Anfang vorigen Jahres der An
teil der Lohnkoſten am Förderergebnis um
etwa 20 Prozent zurückgegangen ſei, dagegen
ſei der Gehaltskoſtenanteil vom 0,51 Prozent
im Jahre 1913 auf 1,51 Prozent im April
dieſes Jahres je Tonne Förderung geſtiegen.
Die Gewerkſchafts vertreter lehnten weiteren
Lohnabban ab.

Da eine Annäherung der gegenſätzlichen
Auffaſſungen nicht zu erzielen war, wurden
die Verhandlungen nach einer Mittagspanſe
in kleiner Kommiſſion fortgeſetzt.

Die Schlichtungsverhandlungen im Ruhr-
bergbau wurden am Montagabend abge-
brochen und auf Dienstag, 12 Uhr, vertagt.

Notverorönung über Banken-

aufſicht und Aktienrechtsreform
Die Notverordnung über Bankenaufſicht und Ak-

tienrechtsreform iſt im Reichsanzeiger veröffentlicht
und tritt am 1. Oktober in Kraft.

Bei der Bankenaufſicht handelt es ſich nicht
darum, Eingriffe in die Geſchäftsführung der ein
zelnen Banken zu verſuchen. Jmmerhin wird der
Reichskommiſſar mit außerordentlich großen Befug-
niſſen ausgeſtattet, insbeſondere in bezug auf

Auskunftserteilung der Banken.
Er kann an den Vorſtandsſitzungen und Aufſichts-
ratsſitzungen der Banken teilnehmen, notfalls ſogar
die Einberufung einer Generalverſammlung ver-
langen.

Die Notverordnung enthält einzelne Teile der
bevorſtehenden Aktienrechtsreform, und
zwar diejenigen Fragen, die nach Anſicht der Reichs
regierung beſonders dringlich der Klärung bedürfen.
Der Reſt der Aktienrechtsreform ſoll in Kürze in
einem neuen Entwurf zuſammengefaßt der allgemei-
nen Kritik unterbreitet werden.

Die in der Notverordnung vorweggenommenen
Fragen ſind folgende: Einführung der Pflichtrevi-
ſion der Aktiengeſellſchaften, eingehende Vorſchriften
über Finanzen, Gewinn und Verluſtrechnung und
Geſchäftsberichte. Es ſoll eine erheblich

verſtärkte Publizität
bei den Aktien ſichergeſtellt werden und das Ver
trauen in die Aktiengeſellſchaften verßärkt werden.

Beſonderes Gewicht iſt gelegt worden auf eine Klav
legung der durch die Konzernbildung hervorgerufe
nen Verhältniſſe. Die Vorſchriften über die Pflicht
prüfung ſchließen ſich eng an bereits beſtehende der
artige Jnſtitutionen des Auslandes an.

Weiter erfüllt die Notverordnung die Aufgabe,
Mißſtänden beim Vorſtand und Aufſichtsrat ent
gegenzutreten. Es iſt eine größere Auskunfts-
pflicht des Vorſtandes gegenüber dem
Aufſichtsrat feſtgelegt Es wird ein grund-
ſätzliches Verbot der Kreditgewährung an den Vor-
ſtand und dem Vorſtand naheſtehende Perſönlich-
keiten ausgeſprochen. Derartige Kreditgewährungen
ſind abhängig von dem Beſchluß des Aufſichtsrates,
der auch die einzelnen Modalitäten des Kredites zu
beſtimmen hat. Auch iſt eine Kreditgewährung hin
ſichtlich der Verſchachtelungsverhältniſſe ausge
ſchloſſen.

Die Verantwortlichkeiten des Aufſichtsrats werden
verſtärkt. Jedes Mitglied des Aufſichtsrates iſt be-
rechtigt, jederzeit weitere Berichte des Vorſtandes
an das Plenum des Aufſſichtsrates zu verlangen.
Alsdann enthält die Verordnung Beſtimmungen
über die neue Zuſammenſetzung des Aufſichtsrates.

Sämtliche Satzungen der Aktiengeſellſchaft treten
in bezug auf den Aufſichtsrat mit Ablauf der
nächſten Generalverſammlung außer Kraft. Zum
ſelben Termin erlöſchen die Mandate ſämtlicher
Aufſichtsratsmitglieder. Der Aufſichtsrat darf in
Zukunft nur noch 30 Mitglieder haben. Die Zahl
der Aufſichtsratsmandate einer Perſon wird auf

20 begrenzt. mGemeinſam für Vorſtand und Aufſichtsrat ſind die
Vorſchriften der Erleichterung von Regreßanſprüchen.
Bei Handlungen zum Nachteil der Geſellſchaft kann
auf Zuchthaus bis zu fünf Jahren er
kannt werden.

Die Beſtimmungen über den Erwerb eigener Ak-
tien werden neu geregelt, um eine Gefährdung des
Aktionärs- und Gläubigerintereſſes zu vermeiden.
Eigene Aktien dürfen nur in der Geſamthöhe von
10 v. H. und nur unter gewiſſen Vorausſetzungen
erworben werden. Der Grundſatz iſt in den Vorder-
grund geſtellt, daß ein Erwerb eigener Aktien nur
zuläſſig ſein ſoll zu Abwendung einer ſchweren Ge
fährdung der Geſellſchaft. Gleichzeitig iſt die Frage
der Einziehung der eigenen Aktien geregelt. Es iſt
vorgeſchrieben die Art und Weiſe, wie die eigenen
Aktien in der Bilanz zu bilanzieren ſind und daß ſie
an einer ganz beſtimmten Stelle der Aktivſeite er
ſcheinen müſſen.

Berliner Produftenverkehr.
Berlin, 21. Sept. Promptweizen mehr an-

geboten. Roggen genügend zu kaufen, be-
hauptet. Zeitmarkt anfangs feſter, dann
ruhiger. Marktbeſuch allgemein ſchwach. Die
Vorgänge in England ſchrecken hier die
Unternehmungsluſt. Hafer, Gerſte und
Mehl ſtill.

Berliner Produktenbörſe vom 21. September.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. neu 209 212 Kl. Speiſeerbſ.
Roggen, märt neu 153 186 Futtererbſen
Braugerſte S Veluſchken SJnduſtriegerſte 149--156 Ackerbohnen e
Hafer, märt. 132 140 Wicken SWeizenmehl 26,26--32,25 Lupinen, blau
Roggenmeh' Lupinen, gelb70 Proz. 25,25--28,00 Seradella, neu
Weizenkleie 10.75--11.00 Rapskuchen
Roggenkleie 9,25--9,50 Leinkuchen 13,40 13,60
Raps S Trockenſchnitze! 6.,80 6,90Viftorigerbſen 20 00-27,00 Soya-Schrot 12,10 12,60

Produktenbörſe zu Halle
Amtlich feſtgeſtellte Preife vom 22. September.

heute vorher
Weizen, neuer. ruhig 215--218 217-220
Roggen. neuer. ſtetig 201--204 199 202Jnduſtriegerſte ruhig (feinſte üb. N.) 155--160 158-- 163
Braugerſte, gute ruhig (feinſte ü. N.) 180- 190 180 190
W'ntergerſte ruhig 155 160 158 163Hafer, ruhig 151 156 151 156Viktoriagerbſen, neue ruhig 20,00--22,00 20,00 22,00

do. alte do. n(feinſte über Notiz)
Weizenklete (mittelgrob) ruhig 11,25-11,75 11,50 12,00
Roggenkleie ruhig 10,75--11,25 11,00 11,50
Trockenſchnitzel flau 5,00 5,50 5,00 5.50
Heu (loſe) ruhig 4,50 5, 00 4,50-5, 00
Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,60 1,60
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,60 1,60

Die Preiſe verſtehen ſich netto fret Halle für min
deſtens 15 Tonnen, bei Getretde für 1000 kg. im
übrigen für 100 kg.

Leipgiger Schlachtviehmarkt vom 21. September.
Auftrieb. 736 Rinder (125 Ochſen, 823 Bullen, 231 Hühe,
56 Färſen), 262 Kälber, 1158 Schafe. 2054 Schweine,
zuſammen 4209 Tiere. Dem Schlachthof direlt zu
geſührt 71 Rinder, 30 Kälber, 281 Schafe, 423 Schweine,.
Prefſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmarkt.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochlen1 40-491 Kühe 3 25-29 23-25, 240-45

do. 236-39) do. 4 20-24 20 22 21348 52do. 323-351 do. b S 435-40do. Fätfent 420 42 O z 34
do. do. 234 39 1 60 57-58Bullen1 35-36132 34 Kälberl 2 268-6056-57
do. 230-3428-31 do. 252-56 55-58 S 3655-57 6455
do. 528-36 25 50. S i ab S edo. 425-271 do. 440-47 45-49) S 6147. 49

Kühe 195-3830 33 do. 5 S
do. 230-3426 29 Schafe 1 743 53 44-50
Geſchäftsgang; Rinder ſchlecht, Kälber, Schafe und

Schweine langſam. Ueberſtand: 168 Rinder (davon
10 Ochſen, 110 Bullen, 40 Kühe, 8 Färſen), Kälber,
144 Schafe, 48 Schweine.

Die Fleiſchpreiſe in Halle.
Bericht der Fleiſchpreis-Notierungs kommiſſion
am ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe zu Halle.
Bezahlt wurden am Montag, dem 21. Sept für

50 Kilogramm Fleiſchgewicht: Ochfen höchſter Preis 72,
ntedrigſter Preis 40. häufigſter Preis 66 Reichsmarkt
Bullen 70. 61. 68; Kühe 68, 40., 64; Färſen 72. 61, 70;
Jungrinder 70. 68, 68; WMaſtkälber 95, 85, 90;
Saugkälber (einſchließl. Lunge und Leber) 85, 75, 80;
Lämmer, Maſthammel (do.) 90. 90, 90; Schafe (do.)
80, 70, 75; Schweine (einſchl. Mittel und Geſchlinge)
7 6, 69, 74. Ausgeſuchte Poſten aller Arten über Nottz,

Berliner amtliche Deviſenkturſe vom 21. Sept.

Geld Brief Geld Brtef1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 19,23 19.27100 holl. Guld. 169,88 170 22 100 italien. Lire 2.08 22,07
100franz. Fris. 16 16 66] 100 ſpan. Peſet. 37.,88 37.,99
100 ſchweiz. Fr. 82,32 82,481 argentin. Peſo 1.066 1 072
100 Belga 58,614 58 72 100 finniſche M. 10,60) 15;52
100 tſchech. Kr. 12.477 12.497 100 bulgar. Leva 8,054) 8, 08
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beobachtet
Strandbe:
Stunden i
Tage fuh
zeug „Cu
Kaum ei
Bord der
ſchiedenen
Flammen
mußten i
Augenblie
ſchwunden
löſchte de
Fiſchern
man, daß
einen
handele.



her
220
202
163
190
163 e

Ein Schmugglerſchiff
explodiert.

Aus Helſingfors wird gemeldet: Jn der
Bucht haben ſich zwei rätſelhafte

iffsunglücke ereignet, durch die neun
Spritſchmuggler ihr Leben einbüßten, dar
unter auch der berüchtigte ſchwediſche Groß
ſchmuggler Karl Malmberg. Am Sonnabend
um 2811 Uhr ereignete ſich auf dem Motor-
fahrzeug „Karu“ eine Exploſion. Das Schiff
war mit 20 Tonnen Benzin für die Sprit-
ſchmuggelflotte, die vor der finniſchen Küſte
liegt, unterwegs. Das Fahrzeug ſank ſofort.

Der Kapitän des Schiffes, Strandberg,
wurde ins Meer geſchlendert,

während die fünf übrigen Jnſaſſen mit dem
Schiff in die Tiefe gingen.

Ein ſchwediſcher Dampfer, der das Unglück
beobachtet hatte, eilte zu Hilfe und konnte
Strandberg noch retten, nachdem er über zwei
Stunden im Waſſer gelegen hatte. Am nächſten
Tage fuhr Strandberg mit dem Motorfahr-
zeug „Colon“ zur Unglücksſtelle hinaus.
Kaum eingetroffen, ereignete ſich auch an
Bord der „Colon“ eine Exploſion. An ver-
ſchiedenen Stellen ſtand das Motorboot in
Flammen. Strandberg und drei andere
mußten über Bord ſpringen. Jn wenigen
Augenblicken waren ſie in der Tiefe ver
ſchwunden. Der übrige Teil der Beſatzung
löſchte das Feuer und wurde ſpäter von
Fiſchern gerettet. Jn Helſingfors vermutet
man, daß es ſich bei dieſen Unglücksfällen um
einen Racheakt anderer Spritſchmuggler
handele.

Mont Norman,der Gouverneur Bank von England,

der die Einlöſung der engliſchen Banknoten
in Gold einſtellte.

Furchtbare Trockenheit
in Südweſtafrika.

Südweſtafrika leidet unter einer furcht-
baren Trockenheit. Seit über zwölf Monaten
hat es dort nicht mehr geregnet. Es wird
berichtet, daß dort

täglich 1000 Stück Vieh ſterben.

Der Boden iſt ſo hart, daß nicht mehr ge
pflügt werden kann. Wie „Daily Telegraph“
meldet, ſind die meiſten Eingeborenen am
Verhungern. Die Behörden rüſten Hilfsexpe-
ditionen aus.

Die Qualen unter den Eingeborenen
waren ſo groß, daß ſich eine Frau zu einem
furchtbaren Kindesopfer entſchloſſen hat. Sie
ſperrte zwei Kinder im Alter von zwei bis
vier Jahren zwei bis drei Tage lang ein,
führte ſie dann fort und gab ihnen ein ge
heimnisvolles Pulver, worauf die beiden Kin-

Die Frau hackte
men machte e

der
Körper in S
See Med ent, von dem die Einge- Stamme

glauben, daß es den Regen herbei

Der 10. Reichsparteitag der Deutſchna

Sie gut er Man wirde3 von denehörden r atet Die beiden gehören dem

Sekukuni an, der Stachelſchweine
anbetet.

S

Bei der Budapeſter Polizei herrſcht fieber-
hafte Tätigkeit, da man auf der ſicheren Spur
der Attentäter von Bia-Torbagy zu ſein
glaubt. Die Wendung iſt dadurch eingetreten,
daß ſich die erſt phantaſtiſch erſcheinenden
Ausſagen der Bäuerin, die vor einigen Tagen
gemeldet wurden, als zuverläſſig erwieſen
haben.

Die Fran iſt auf ihren Geiſteszuſtand unter
ſucht und für normal befunden worden.

Sie bewies große Ortskenntnis beim Viadukt,
wo tatſächlich in der Nähe der Stelle, wo ihre
Begleiter ſie warten ließen, die Reſte des
Materials für die Bombenherſtellung ge-
funden wurden. Auf Grund der Ausſagen
dieſer Bäuerin, deren Namen nwin mit Julia
Habli angegeben wird, wurde im Laufe der
Nacht ein arbeitsloſer Kellner namens Geza
Toth verhaftet, der ſeit mehreren Wochen in
Torbagy wohnt. Toth behauptet, daß die Aus
ſagen des Mädchens lediglich aus Rache er-
folgt ſeien, da er ſie verlaſſen habe. Das
Mädchen bleibt dabei, daß Toth

im Verein mit zwei Perſonen, die nur
deutſch ſprachen, das Attentat verübt hat.

Die Polizei iſt der Meinung, daß Toth ledig-

Bei den Junkerswerken in Deſſau iſt am
Montagabend ein Kabel folgenden Jnhalts
eingetroffen:

„MS Belmoira via Caperace Nf 96 148
Stunden ſchwamm die Maſchine. Wir haben
ſie verlaſſen an Bord Belmoira. Flug
kapitän Johannſen.“

Aus dieſem Kabel geht offenſichtlich her-
vor, daß ſich das Junkerswaſſerflugzeng trotz
ſchlechten Wetters 6 Tage auf hoher See ge-
halten hat.

Wie hierzu aus Neuyork ergänzend ge-
meldet wird, ſind die Ozeanflieger Rody,
Johannſen und Veiga am Montagvormittag
von dem Dampfer „Belmoira“ unverſehrt

Die Leidenskrone
der Eliſabeth von Oeſterreich.

Tragödie emer Kaiſerin.
Von Carl Walther Braumann.

G. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Jn rauſchenden Feſten zogen ſich Die

Feierlichkeiten, die dem heiligen Zeremoniell
folgten, dahin. Eliſabeth war überglücklich.

Zum erſten Male ſeit ihrer Rückkehr aus
der Fremde! Glücklich und zufrieden.

Bei dem ungariſchen Adel hatte Eliſabeth
einen tiefen Eindruck hinterlaſſen, ſo daß ſich
dieſer zuſammentat und der ſchönen Königin
ihres Landes das herrlich gelegene Schloß
Hödölls zum Geſchenk machte. Hatte Eliſa-

beth dem ungariſchen Volke ihre ganzen Ge-
danken gewidmet. ſo gab ſie in dieſem
Augenblick auch noch ihr Herz.

Als das hohe Paar wieder in Wien war,
da war die Erinnerung an Ungarn Eliſa
beths einzige Erholung und die Erziehung
ihres Sohnes ihr einziges Glück. Aber
auch dieſes Glück ſollte bald eine Trübung
erfahren. Denn die Erzherzogin Sophie, die
die Ausführungen des fußen Erzherzogs
Maximilian unterſtützt hatte, machte mit
ihren Selbſtvorwürfen das ganze Schloß
rebelliſch, und wenn Eliſabeth nicht ge
kommen wäre und ſie getröſtet hätte,
ſo wäre ſie vielleicht auch dem

Wahnſinn verfallen,wie Charlotte, die einſtige Kaiſerin von
Mexiko.

Jn dieſen Tagen kam ſich das Kaiſerpaar
nach ſo unendlich langer Zeit endlich wieder
näher; aber obwohl Eliſabeth nicht von der
Kaiſerin-Mutter ſprach, die ihr Lebensglück
ſo arg zerrüttet hatte, ſo war es doch der
Gedanke daran, der kein wirklich glückliches
Verhältnis zwiſchen den beiden Ehegatten
aufkom wen ließ. Aber nicht nur der allein
war es. Vor allem trug ſie ſchwer an dem

r um toten Brnder,

Schickſal in Queretaro ereilt hatte, und von
deſſen letzten Stunden erſt jetzt näheres be-
kannt wurde. Oftmals, wenn der Kaiſer am
Schreibtiſch arbeitete, ſtand Eliſabeth vor ihm
und betrachtete aufmerkſam die Spuren des
Schmerzes, die dieſer in das Antlitz des ge
liebten Gatten eingegraben hatte.

Wieder war ein Jahr zur Neige gegangen!
Jm März 1868 war das Herrſcherpaar nach

Budapeſt gereiſt, und am 22. April 1868 gebar
Eliſabeth in dem uralten Königsſchloß eine
Tochter, die in der heiligen Taufe den Namen
Marie Valerie erhielt. Der Jubel des un-
gariſchen Volkes war unbeſchreiblich. Von
allen Dörfern waren die Bewohner ge-
kommen, um die ſchöne Königin zu ſehen und
ihr zu huldigen. Eliſabeth wußte ſich kaum
zu halten vor Freude über dieſe Anhänglich-
keit und trug ihrem Gatten Grüße an das
Volk auf.

Der Zeiger auf dem Zifferblatt der Welt
geſchichte drehte ſich in einem fort und hatte
ſchon manches Jahr dahineilen ſehen. Eliſa-

h war wieder die glückliche Mutter, und
wenn ſie ihre Kinder um ſich hatte, vergaß
ſie faſt ganz, daß ſie die Kaiſerin eines
Reiches war, das zu den größten dieſer Erde
gehörte.

Mit der kleinen Valerie war ſie ſehr viel
allein, bis ſie eines Tages wieder das Reiſe
fieber erfaßte und ſie kurzerhand mit ihr
nach München zu ihren Eltern reiſte.
Eigentlich galt der Beſuch nicht den Eltern,
ſondern ihrem Bruder, dem Herzog Ludwig
Wilhelm, der in Garatshauſen in der Nähe
von Poſſenhofen wohnte. Ludwig Wilhelm
hatte infolge ſeiner Ehe mit Henriette
Mendel auf alle Ehren und Würden ver
zichten müſſen und lebte nun wie ein guter
Bürger in ſeinem Schlößchen. Seine Ge
mahlin hatte man zu einer Baronin Waller
ſee erhoben, um ihr den Zutritt bei Hofe zu
ermöglichen. Der fang, den man der

den ſein dar
Kaiſerin bereitete, war nicht glänzend, aber

r recht herzlich. Ganz beſonders die

r
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Das Präſidium des Parteitags. Jn der Mitte Geheimrat Hugenberg.
10 000 Delegierte aus ganz Deutſchland waren zum 10. Reichsparteitag der Deutſch-

nationalen Volkspartei in Stettin erſchienen, auf dem Geheimrat Hugenberg die geſtern
gemeldete große Rede über die innerpolitiſche Lage hielt.

Sichere Spur der Eiſenbahnattentäter.

tionalen in Stettin.

lich ein Werkzeug ausländtſcher kommuniſti-
ſcher Organiſationen war, mit der Aufgabe,
den richtigen Platz für das Attentat auszu
ſuchen. Das eigentliche Attentat dürfte von
zugereiſten Reichsdeutſchen oder Oeſter
reichern verübt worden ſein. Die Nach-
forſchungen in dieſer Richtung werden mit
fieberhaftem Nachdruck fortgeſetzt.

Wieder ein Eiſenbahnunglück
in Rumänien.

Aus Bukareſt wird gemeldet: Auf der
Strecke Ploeſti-Sloboziag ereignete ſich ein
furchtbares Eiſenbahnunglück. Ein Trausport-
zug mit 50 Ziſternenwagen, die 12 000 Tonnen
Benzin enthielten, ſtieß in voller Fahrt mit
einem Leerzug zuſammen. Die Maſchine und
die erſten Wagen entgleiſten und wurden zer
trümmert. Das auslaufende Benzin I ſich
über die Strecke und ſtand im nächſten en
blick in hellen Flammen. Jnnerhalb weniger
Minuten bildeten die beiden Züge ein einzi-
ges Flammenmeer. Bisher ſind fünf Leichen
geborgen worden.

Die deutſchen Ozeanflieger gerettet.
g7 8einnden und an Bord genommen wor-

en.
Sieben Tage auf dem Ozean

umhergetrieben.
Ueber die wunderbare Rettung der deut-

ſchen Ozeanflieger wird noch aus Halifax
ergänzend gemeldet, daß der norwegiſche
Dampfer „Belmoira“ das Flugzeugwrack
gegen 7 Uhr morgens 80 Meilen von der
Küſte Neufundlands entfernt, bei 25 Grad
26 Minuten nördlicher Breite und 54 Grad
31 Minuten weſtlicher Länge ſichtete. Der
Dampfer ſteuerte ſofort auf das Wrack zu,
auf dem drei Menſchen dauernd Signale
gaben. Sie wurden auf den Dampfer über-

kleine Marie von Wallerſee hatte die Tante
„Siſſi“ ſogleich in ihr Herz geſchloſſen.

Eliſabeth liebte die kleine muntere
„Bohnenſtange“, wie ſie Marie Wallerſee zu-
erſt nannte, ebenfalls recht herzlich und lud
ſie ein, ſpäter nach Wien zu kommen, um
dauernd in ihrer Nähe zu ſein.

So geſchah es auch. Denn da die kaiſer-
liche Familie jedes Jahr einige Wochen auf
Schloß Gödölls zur Kur weilte, hatte Eliſa-
beth Marie Wallerſee des öfteren ſchon ein-
geladen; aber diesmal wurde es ernſt mit
dem Beſuch. Marie ſchwärmte direkt für
ihre Tante „Siſſi“, und der Kronprinz, der
zu einem hübſchen Jüngling herangewachſen
war, neckte ſie ſehr oft mit dieſer Liebe. Eli-
ſabeth benutzte den Aufenthalt in Ungarn
faſt ausſchließlich, um ihren geliebten Reit-
ſport auszuüben, denn darin war ſie eine
Meiſterin, der keine Hürde zu hoch und kein
Ritt zu weit war.

Um Abwechſlung zu haben, trieb ſie einen
faſt übertriebenen Kult mit der jeweiligen
Mode. Sie war die eleganteſte Frau der da
maligen Welt. Aehnlich wie heute der Prinz
von Wales als ein Muſter des gutange-
zogenen Herrn gilt, ſo galt die Kaiſerin
Eliſabeth damals als eine Göttin der Mode
ihrer Zeit. Marie Wallerſee erzählt darüber
in ihrem Buche „Meine Vergangenheit“:

„Die Kaiſerin war in ihrer Lebensweiſe
ſehr zurückhaltend. Sie aß ſehr wenig,
ſchlief auf einer eiſernen Bettſtelle, ganz
flach liegend und trieb ihre Schönheits-
pflege ſoweit, daß ſie manchmal bei ihrer
Umgebung ein Kopfſchütteln hervorrief. So
ließ ſie z. B. friſche Erdbeeren zerdrückt auf
ihr Geſicht und den Nacken legen, um ihre
Teint zu pflegen. Nachts trug ſie meiſt
eine Maske, die mit friſchem Kalbfleiſch
ausgefüttert war. Mehrmals in der
Woche nahm ſie heiße Bäder in Olivenöl.
Dieſe Baderei ging ſo lange,

bis ſie eines Tages faſt
verbrannt wäre

nommen, wo es
Oze

13. September von Portugal aus zum
flug nach Neuyork angetreten waren.Die Tueget waren völlig erſchöpft. Wäh

b

herausſtellte, dag es
ameger waren,

rend Rody und Johannſen ehrt S
blieben ſind, hat der Portugieſe B
Niedergehen auf den Ozean eine leichte Bein
verletzung davongetragen. V ſind
die Ozeauflieger eine Stunde nach der Be
gegnung mit dem amerikaniſchen Dampfer
„Pennland“ in der Nähe von Halifax, von
dem auch die letzte Sichtmeldung

gen ens x undaſt ſieben Tage auf dem Oz umher
m die Flie er ſi lang mit

rem ugzeug erhalten können, iſt dem Umſtand zuzuſchrei
ben, daß die Junkersmaſchine hohle Trag
flärhen beſaß, die das Flugzeug n unter
gehen ließen.

Alles wohlauf.
Die Gattin des Ozeanfliegers Jo

in Hamburg erhielt am Montag um 20

a v Tagung 3gendermaßen lautete:
ſchwimmend glücklich gerettet. Alles wohl

der Telegraphen Union brachte die Ga
des Ozeanfliegers ihre große Freüde über
die ſehnlich erwartete Nachricht zum Aus
druck. Sie ſagte, ſie habe keinen Augenblick
gezweifelt, da e noch am 3 ſei.
Er war vor ſe ochen vongereiſt, um in Leipzig und Berlin die Vor
bereitungen zu dem Ozeanflug zu tr
Am 14. September hatte ſie die letzte Nach
richt erhalten, als ihr Gatte ihr in einem
Briefe die Mitteilung von dem b t
den Start in Portugal machte und Ab-
ſchiedsgrüße übermittelte. Er ſchrieb ihr
auch, daß die Ozeanflieger beabſichtigten, im
Flugzeug nach Deutſchland zurückzukehren,
um ſo als Erſte den Ozean in beiden Rich
tungen im Flugzeug zu überqueren.

Ein mediziniſches Rätſel.
Die Pariſer Aerztewelt ſteht vor einem

Rätſel. Eine 45jährige Amerikanerin Seſeſte
Eſtep war am vergangenen Freitag 10 Uhr
in ihrer Pariſer Penſion geſtorben. Der Arzt
ſtellte Tod durch Hersſchlag feſt. Wenige Stun

den hie m.der das friſche Ausſehenauffiel, durch Zufall, daß der Körper noch
warm war. Sie benachrichtigte das ameri
kaniſche Hoſpital in Paris, das ſofort
Aerzte ſandte. Auch dieſe ſtellten den Tod feſt.
Das Herz ſchlug nicht mehr und die
übrigen mediziniſchen Untepnoanygen
ein negatives Ergebnis. Aber Kranke
zeigte eine Temperatur von 39 Grad. Die
Leiche wurde zur näheren Unterſuchung des
Falles in das Hoſpital geſchafft. Dort
die Aerzte zu ihrem Erſtaunen feſt, 24
Stunden nach eingetretenem Tode die Tem
peratur des Körpers immer noch 39 Grad be
irug. Erſt nach dem zweiten Tage begann die
Temperatur zu ſinken. Die Aerzte, die vor
einem vollkommenen Rätſel ſtehen, e
einſtweilen die Beerdigung unterſagt.
Autopſie hofft man den ſeltſamen Fall 38
klären.

Transſibirienexpreß in die Duft
geſprengt.

Wie der amerikaniſche Konſul in Pektug
meldet, iſt der transſibiriſche Expreß z
Charbin und der ruſſiſchen Grenzſtation
Mandſchuria auf myſteriöſe Weiſe in die Luſt
geſprengt worden. Ueber die Zahl der Opfer
ſowie den Hergang und die Urheber des
Attentats iſt nichts bekannt. Man befürchtet
in Peking, daß die ernſte Lage in der Man
dſchurei durch dieſen Vorfall eine weitere ge
fährliche Verſchärfung erfährt.

in dem kochenden Oel und der Kaiſer der
artige Experimente verbot. Auf der
Straße ging die Kaiſerin ſehr elegant ge
kleidet und trug gegen die Sonnenſtrahlen
einen Schirm von gewaltigem Umfang, der
mit Leder gefüttert war. Nur einen
Fehler hatte die Kaiſerin. Jhre Zähne
waren ſchlecht, und das wußte ſie ſelber am
beſten. Deshalb ſprach ſie ſehr wenig und
hielt den Mund meiſtens geſchloſſen. An
ihren Händen trug ſie gar keinen Schmuck;
es ſei denn, bei ganz beſonderen Anläſſen.
Nur um den Hals trug ſie an einer Kette
einige Ringe, die wohl Erinnerungen an
ihre Jugend oder Kindheit waren.“
Kurz vor dem Tode des Kronprinzen

Rudolf fing die Kaiſerin an, ihre Biographie
zu ſchreiben, wurde aber an der Herausgabe
durch den Kaiſer gehindert.

alle, uurDie Kinder liebte Eliſabeth
Giſela war ihr durch die lange Trennung
etwas entfremdet worden. Valerie dagegen
war ihr Sonnenſchein, der aber doch etwas
verblaßte, wenn der Kronprinz auftrat, der
ihr ganzes Glück bedeutete.

Marie von Wallerſee ritt viel allein aus.
Eines Tages hatte ſie die Bekanntſchaft des
jungen Grafen Nikolaus von Eſterhazy ge
macht, der ſich in das hübſche Mädchen bis
über beide Ohren verliebte und nun keinen
anderen Gedanken hatte, als ſie zu ſeiner
Gattin zu machen. Lächelnd überließ ſich
Marie Wallerſee den ſtürmiſchen Liebkoſun-
gen des jungen Kavaliers und erklärte ihm
endlich, daß ſie auf Liebe keinen Wert lege
und nur aus Berechnung heiraten würde.
Trotzdem beharrte Graf Eſterhazy auf ſeiner
Bitte und wollte um Mariegs Hand bei der
Kaiſerin anhalten, was ſich Marie aber ver
bat, da ſie die hohe Frau ſelber in alles ein
weihen wollte.

Fortſetzung folgt
h
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von Wert ſind Möbel. Die
meiner anerkannten Qualitätsmöbel, die äußerſt
kalkulierten Preiſe haben dazu beigetragen, daß
ich dank der großen Nachfrage

waggonweiſe Möbel
auf der Leipziger Möbelmeſſe beſtellen konnte.
Außerdem arbeiten emſig, von früh bis ſpät, neben

meiner eigenen Tiſchlerei
noch weitere Tiſchlereien mit Kraftbetrieb, um
meinen abertauſenden von geſchätzten Kunden mit

preiswerteſter, fachmänniſcher Qualitätsarbeit
zu enen.
Es leuchtet ein, daß ich bei derartigen Groß Um-
ſätzen und Kaſſa Großeinkäufen meinen Möbel
käufern Vorteile zu bieten vermag.

Ueberzeugen Sie ſich bitte hiervon ſelbſt durch
zwangsloſe Beſichtigung meiner

Kapikalanlagen

Günſtigſte Zahlungsbedingungen von monatl. RM. 10 an

Emil Schühe
Jnhaber: Alexander Gieſeler
Merſeburg, Bahnhofſtraße 17
Die Großfirma für hohe Leiſtung.
Transport durch eigenes Auto frei Haus.

große Beliebtheit

Möbelausſtellung.

Todesfälle
Merſeburg

Anna Hildebrandt, 77 Jahre,
Beerdigung 23. Sept., 15 Uhr

Halle
Fritz Bergmann, 21 Jahre,
Beerdig. 23. Sept., 13.30 Uhr,
Gertraudenfriedhof
Gertrud Kleemann, 43 Jahre
Bertha Churt, 53 Jahre
Hermann Müller, 54 Jahre,
Beerdig. 23. Sept., 12.15 Uhr,
Südfriedhof
Anton Schönig, 80 Jahre, Be-
erdigung 23. Sept., 13.30 Uhr,
Südfriedhof
Bertha Baumbach, 62 Jahre,

Beerdig. 23. Sept., 11.30 Uhr,
Südfriedhof

Weißenfels
Heinrich Hilger, 73 Jahre

Prittitz
Anna Freiſe, 49 Jahre, Beer-
digung 23. September, 15 Uhr

Zwangsvollſtreckung. Am 3. Novem
ber 1931, 9,30 Uhr wird an Gerichts-
ſtelle Zimmer 32, die Eigentumshälfte
der Witwe Marie Rettinger geborene
Brandt in Merſeburg an dem Haus-
grundſtück Johannisſtraße 15, Wohn-
haus, Seitenflügel, Hofraum, Haus-
garten und Stallgebäude zwangs-
verſteigert. Gebäudeſteuernutzungs-
wert 774 Mark. Eigentümer: der
Buchdrucker Max Rettinger und deſſen
Ehefrau Marie geborene Brandt in
Merſeburg, gemeinſchaftlich je zur
Hälfte.

Merſeburg, den 19. September 1931.
Amtsgericht in Merſeburg

l bis 2 AutoGaragen
billigſt frei

Max Schneider, öchmale Straße 19
Telephon 2479

Kuhige Wohnung
auf dem Lande, beſtehend aus 7 Zimmern,
nebſt Stallungen, ſchönem Obſt- u. Gemüſe-
garten, an Penſionär od. Rentenempfänger
zum 1. Januar 1932 zu vermieten. Anfrag.
ſind zu richt. an Gemeindevorſtand Sohn

ſtedt, Kreis Weimar. x

7urück!
am 23. September

Dr. med. Jaehnert

Wohn und
Schlafzimmer

RNebenraum, Stall
alleinſtehend, an
zuverläſſig.Mieter
ſofort abzugeben,
für 15. Mark
monatl. Anmeldg.
ſchriftl. u. C 1890

an die Exp. d. Bl.

Größeres maſſipes
Grundſtück

mit Materialwaren-
geſchäft, m Schlacht-
haus u. groß. Werhkſt.,

5 Zimmer ſof. frei,
bei 7—8000 Mark
Anzahlung, ſof. zu
verkauf. Mietsein-
nahme 1200 Mark.
Ferner ein maſſives
2-Famil.-Wohnh.
mit Garten, Preis
7000 Marhk, beides
Nähe Kötſchau.
F. Meinhardt,

Kötſchau
am Bahnhof.

1 Morgen
Kartoffeln

zum Selbſtroden im
ganzen oder geteilt,
zu verkaufen.

Winkel,
Kriegsdorf.

Wikwe
42 Jahre, wünſcht die
Bekanntſchaft eines
älteren Herrn zwecks
ſpäterer

Heirat
Offert. unt. C 1891
an die Exp. d. Bl.
A m

Unkerricht
im Weiß- u. Bunt-
nähen von eigenem
Bedarf können junge
Mädchenteilnehmen.
Kl. Ritterſtr. 12, III.

Kleine Anzeigen
immor erfolgrelch

Neue Zwiebeln

7 Molkereibutter Pfd. 70
Schweineſchmalz 1 Pfd. 47.
Fetter Landſpeck e Pfd. 44
Harte Salami Pfd. 35
Friſche gr. Eier 10 Stck. 98
Edamer

Pfd. 12
Saft. Schweizer Pfd. 30

Pfd. 20
eues Pflaumenmus Pf. 33

Erdbeerkonſitüre Pfd. 55.
la Welzenmehl 5 Pf. nur 95.
Mignonkakao Pak. nur 25.

Hering

W bieten an.
Neue gelbfl. Kartoffeln 10 Pfd. 27.4
Neue ſaftige Zitronen 10 Stück 35

d.

Neuer Sauerkohl. Pfd.
Bohnenkaffee Pfd. 50
Kaffee-Erſ.-Miſchg. Pf35.
Kakao
Sardinen
Seelachsſchnitzel“/, Pfd. 15.

Pfd. 14. Zepne in Gelee Pfd. 12
elſardinen Doſe 16

c Sild gr. Doſe 27.
Gelee 2Pf.-D. 68.5

Neue Fettheringe

Pa. Fettbücklinge Pfd. 27
Ger. Schellfiſch Pfd. 30

Niedermeier
Merseburg

Pfd. 59

Pfd. 30
Pfd. 10

10 Stück 38

Mübag-Autobusfahrt

Dessau u. Wörlitzer Park
und zurück (ortskund. Führungen,
am Sonntag, den 27. Sept. 1931
Abfahrt 8 Uhr vom Tivoli in der
Hölle. Fahrpreis: 6.50 RM.,
Kinder unter 10 Jahren die Hälfte
Anmeldung bis Sonnabend 13 Uhr
an Verkehrsbüro, Kl. Ritterſtr. 3
Tel. 3230.

Wegen ,aummangel!
in meinem Grundſtück befindet
ſich ab 1. Oktober meine

Fahrrad- Abteilung
u. Reparaturwerkſtatt

Oelgrube 7 und bitte mir das bisherige
Vertrauen fernerhin auch dort entgegen-
bringen zu wollen.

Karl SChott
Nähmaſchinen- u. Fahrradhandlung
Reparaturwerkſtatt, Merſeburg,
Markt 3, Telephon 2474

Preis

undNaßpreßsteine
M
Am 1. Oktober d. Js- tritt
der Winterpreis in Kraft.

Jch bitte meine geehrte Kundſchaft, ihre
Briketts Beſtellungen baldmöglichſt auf
zugeben, damit noch zum jetzigen Preis
geliefert werden kann.

Annahme 27.

Eduard Klauß
Kohlenhandlung

Windberg 3

zu Hausbrand-
für Briketts

zwecken

Schluß der
September 1931.

Tel. 2327

22
22 h

Eine da
Geschäftsstelle Merseburg. A. Horstmann, Lahnuveg9

Mitarbeiter auch auf dem Lande
wollen Bewerbung einreichen.

Eine Selbstverständlichkelt

muß es für jeden Empfänger von
Bewerbungen jeder Art ſein, den
Briefen beiliegende Lichtbilder, Zeug-
niſſe, Zeugnisabſchriften uſw. um-
gehend an den Bewerber zurück-
zuſenden. Für Stellungſuchende u.
dergl. iſt heute jede Einbuße, auch
wenn ſie vielleicht nur von gerin-
gem Werte iſt, ein beträchtlicher
Verluſt. Jm übrigen legt man
Bewerbungen keine Hriginal-Zeug-
niſſe bei!

Merſeburger Tageblatt
Hälterſtraße 4(Kreisblatt)

Möbliertes
Wohn und
Schlaſzimmer

frei.
Weimar.

Falkſtraße 26. 1 Tr.

IIIIIIIIIIISuche von Privat
5000 Mk.

als erſte Hypothek.
50 000 Mk. Sicherh.
Angeb. erb. unter
A 15924 an die Exp.
d. Ztg.

Le le phon Nr.

vom Ausbruch
Anzeigen

des Rotlaufs unter
dem Schweinebestande! V 1565)
sind wieder vorrätig im

MerseburgerTageblatt
(Kreisblatt)
Hälterstraße 4 und Gotthardstraße 38

2101

Suche P
400--800 Morgen groß, mögl.
Erfurt Naumburg gelegen,
Boden und guten Gebäuden,

achtung
zwiſchen

mit beſtem
am liebſten

ohne Jnventar, für ſofort oder 1. Januar
1932. Angebote unter
dieſer Zeitung.

T. 3186 an die Exp.

Waſſermühle
mit 22 Morgen, gute
Wieſen und Land,
reichl. leb, u. tot. Jn
vent. u. Ernte, keine
Belaſtung (Kr. Eiſe
nach), für 22 000 M.
zu verkaufen. Anz.
10 000 Mark. Land
bäckerei bei 3000 M.
Anzahl. zu verkauf.

Mählis, Erfurt,
Storchmühlenweg 5

2 Treppen.

Gutgeſinntes, freund
liches Mädel, 23 J.
in Küche faſt ſelb
ſtändig, ſucht

tellung
Auch Rittergut ange
nehm. Zuſchriften ar
Fr. Marta Müller,

Niedertreba.

Junges. 18jähriges
Mädchen

ſucht für ſofort
Stellung im Haus-
halt. Ang. erb. an

Frl. Wilsdorf,
Camburg, Naum-
burger Straße 12.

tenſive

Ordentliches. ſchulfr.
Mädchen

welches ſchon in der
Landwirtſchaft und
im Gemüſebau gear
beitet hat, ſucht

M. Wittenbecher,
Reideburg, 3

Krondorfer Str. 11.
Suche zum 1. Oktob.
für meine ca. 1400
Morgen große in

Rübenwirt-
ſchaft mit Viehzucht
gebildeten

Volontär
Verwalter

mit Famil. Anſchluß
ohne gegenſ. Vergüt.

Rittergutsbeſitzer
Wiechmann,

Büſſen bei Mahls-
dorf (Altmark).

Einen

Lehrling
ſtellt zum 1. Okt. ein

Paul Winkler,
Tapezierer u. Sattler
meiſter, Schollene
(Altm.), Teleph. 42

4aanung:
Sichere Existenz im Hause

Ges acht
werden ehrliche
Personen zwecks
Errichtung einer

Maschinen-
Heimstrickerei.
Geboten wird lau-

fende Beschäf-
tigung für uns zu

hohen Preisen.
Kein Risiko und
keine Vorkennt-
nisse erforderlich.
Verlangen Sie so-
fort unverbindlich

Auskunft
fr.). Kerstian 8 Co.,
Berlin Halensee 92

Junger Witwer,
32 Jahre, evang.,
kaufm. Angeſt., 1,7e
groß, angenehmes
Aeußere, mit kompl.
eingerichteter ſchöner
Z3ZimmerWohnung,ſucht vLebensgefährtin
für ſein 8jähriges
Mädel eine herzens-
gute Mutti Zierliche
Blondine bevorzugt
Erbitte aufrichtig
Bildofferten unter
R 45168 an die Exp
d. Ztg.

Fräulein
erf. im Haushalt u.
Krankenpfl., wünſcht
Stellung bei einzeln
Dame oder Herrn.
Angeb. unt T. 318
an die Exp. d Zta.

Zuverläſſiges, ne
zu junges

Hausmädchen
zum 1. Oktober d. J
geſucht.
Brühlſche Terraſſe,

Sangerhauſen

Verkaufe 3 verſch.
Einſpänner-

Pferdewagen
Neumark Nr. 30.

WStrebſamer
Bäcker und

Konditorgehilfe
20 Jahre, welcher i
beiden Fächern ſelbſt
arbeiten kann, ſucht
ab 1. Okt. oder ſpät.
Stellung. Werte An
gebote an

Fritz Siebold,
Bad Elgersburg,

i. Thür.
Bergſtraße 8.

Ehemaliger Reichs
wehrunteroffiz. ſucht

Vertrauens
ſtellung

(Kaſſierer, Pförtn.,
Hausmeiſter uſw.)
Kleine Kaut. kann
geſtellt werden. An
gebote erb. unter
A 16001 an die Exp.
d. Ztg.

Aufpolſtern
Harniſch,

Oelgrube 1.

Jch möchte
heiraten

u. deshalb ein Mäd-
chen kennenlernen,
das hüſch, gebild. u.
vermögend iſt. Jch
bin Landwirt, 24 J.
mit obig. Eigenſch..
mit 140 Morg. groß.
Wirtſchaft in Kl.-St.
Evtl. Einheirat nicht
unmöglich. Schreiben
Sie mir mit Bild
unter R 45201 an d.
Exp. d. Ztg.

Junger Herr, Mitte
20, wünſcht die Be-
kanntſchaft eines jg.
Mädels zwecks

Heirat
Off. mit Bild, wel
ches zurückgeſ. wird.
unter R 45202 an d.
Exp. d. Ztg.

mit Lad., 34 Morgen
Garten, viel Stallg., Billig!groß. Hof, Je in
n I la FettBücklinge
werden frei. Prei heute friſch Pfd. 27V i. Anz. 4500 W Frima Volheringe Stck. s 6

Schumann, Feſte zwiebeln Pfd. 6
Runthal 25,

WeißenfelsLand.

Aufpolſtern
auch im Hauſe.

G. Schleicher,
Groß-Corbetha.

s Pr. 95Veſgenmeh

Vertreter

alkoholfreie
Edelmoſte geſ.
Herren, welche bei
der einſchlägigen
Kundſchaft (Fein-
koſthandl., Gaſt
ſtätten uſw.) gut
eingeführt ſind,
wollen ſich melden
unter C 1892 in

Friſch gebr. Gerſte Pfd. 22.

Unſer Schlager:
oDelſardinen 2 große Doſen 50

Helſardinen 2 große Doſen 65.
Heines Würſtchen 5-Paar-D. 85.

Wieder eingetroffen
la Vohnerwachs Pfd. nur 48

Thams Garfs
S Exp. d. Bl

Rundfunkprogramm

6,30 Uhr:

5 Uhr:

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

5 Uhr:
Uhr:

14,00 Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

35 Uhr:
Uhr:

19,00 Uhr:

19,30
20,50
21,00
22,30

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Dana

5,45
6,30

Uhr:
Uhr:
Anſchl.
Uhr:
Uhr-
Uhr:
Uhr:

6,45
9,00

10,10
12,00

12,55
13,30
14,00
15,00
15,30
15,45
16,00
16,30
17,30
18,10

Uhr:

T r r eS c

Leipzig
Mittwoch, 23. September.

Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert (Schallplatten)
Uhr: Wirtſchaftsnachrichten

Wetterdienſt, Verkehrsfunk und
Tagesprogramm
Was die Zeitung bringt
Werbenachrichten
Wetter
Freudige Muſik (Schallplatten)
Nauener Zeitzeichen
Wetter, Preſſe und Börſe

Anſchl.: Schallplatten
Erwerbsloſenfunk.
Jugendfunk.
Wirtſchaftsnachrichten.
Unterhaltungskonzert
Wetter und Zeit
Wirtſchaftsnachrichten
Pädagogiſcher Funk.
Sprachenfunk
Wir geben Auskunft
Der ſtädtiſche Verbrauch land-
wirtſchaftlicher Qualitätserzeug-
niſſe
Orcheſterkonzert
Vom Tage
„Zweierlei Maß“
Nachrichtendienſt
ch Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen
Mittwoch, 23. September.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
Zeit und Wetter
Funkgymnaſtik

Frühkonzert.
Wetter für die Landwirtſchaft.
Berliner Schulfunk.
Schulfunk

dieWetter für Landwirtſchaft
Anſchl.: Schallplatten- Konzert
Anſchl.: Wetter (Wiederholung)

Nauener Zeitzeichen
Neueſte Nachrichten
Schallplattenkonzert
Jugendſtunde
Wetter und Börſe.
Frauenſtunde
Pädagogiſcher Funk.
Nachmittagskonzert aus Hamburg
Perſiſche Muſik
Rechtsfragen des Tages
Sozialismus als Weltanſchauung
Wetter für die Landwirtſchaft
Stunde des Beamten
„Darf öffentliche Kritik Privat-
intereſſen verletzen?“
„Ueberall her aus der Welt
„Zweierlei Maß
Wetter-, Tages- und Sportnachr.

Aus Budapeſt: Zigeunermuſik

Private,

für

Behörden

Geschàfte, Vereine

us W. ein und mehr-

a schnell, vor-
nehm, sauber und

7

billig
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